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"Der Roma « befindet fich im zweite « Blatt .

Wr äis ?srtelpre8se
zu arbeiten, ihr eine immer größere Verbreitung
zu schaffen , ist eine ernste Pflicht für jeden Sozial¬
demokraten. Noch immer steht die Zahl der
Abonnenten unserer Parteiblätter West , weit zurück
hinter der Zahl unserer Anhänger. Das trifft
leider ailch im Verbrestungsgebiet des

„VolKsireund"
zu. Taufende und Abertausende, die sich mit uns
eins fühlen , die unseren Idealen anhängen und
mit Ungeduld die Zeü ihrer Verwirklichung er¬
sehnen, gehören noch nicht zu den Lesern unseres
Blattes . In ihren Stuben hängen die bürgerlichen
Blätter , die für das , was wir der Menschheit er¬
streben und erkämpfen wollen, mrr Hohn und
Spott übrig haben, die bei jeder Gelegenhest der
vorwärts strebenden Arbeiterschaft Prügel zwischen
die Fuße zu werfen suchen und die der Reattion ,
der llnkultur , der Herrschsucht und Barbarei bereit¬
willigst Vorschub leisten .

Beinahe ist es unverständlich, wie Arbeiter ,
die sich zum Sozialismus bekennen ,
die für die politische Gleichberech¬
tigung , für den Völkerfrieden , für
den Arbeiterschuh und für den Acht¬
stundentag sich erklären, mit ihrem sauer er-
Wordenen (Selbe jene Presse unterstützen können ,
die der Herrschaft der Besitzenden , dem
Völkermord , dem Arbeitertrutz das
Wort reden und die mit öden Klatsch- oder nerven-
erregenden Skandalgeschichten das Volk vergiften,
es politisch gleichgilttg und widerstandsunfähig
machen .

Das muß anders , muß bester werden !
Gerade um die Zeit des ersten Maien , in der

das klassenbewußte Proletariat laut feine Sttmme
erhebt , um seinen Forderungen Gehör zu verschaffen,
sollte man Umschau halten in den Kreisen der
Arbeiter und sollte darnach fragen , ob die Arbeiter
mich diejenige Presse halten und be¬
zahlen , die ihre Interessen vertritt ,
die sozialdemokrattsche Presse, den

„Volksfreund ".
Wer tritt für die Jnteresten des Lottes ein ,

wo sie in Staat und Gemeinde vergewalttgt wer¬
den ? Doch kein bürgerliches Blatt , son¬
dern immer ist es die sozialdemokratische
Presse , welche den Kampf gegen Unrecht
und Willkür führt .

Wo klagt der Arbeiter seine Not , sein Elend,
das ihm die kapitalisttsche , die „ göttliche " Welt¬
ordnung bringt ? Die bürgerliche Presse
hat dafür keinen Raum ; sie hält ja die
Klagen der Arbeiter für „unberechtigt" , für „über¬
trieben " usw . ; nach ihr hat ja der Arbester über
nichts zu klagen. Die sozialdemokrattsche
Presse aber nimmt sich seiner an , sie geißelt
die UnbarmHerzigkeit undUnmensch -
lichkeit des kapitalistischen Systems .

Wer steht dem Arbeiter in seinen Kämpfen um
die Verbesserung seiner Lage bei ? Die von den
Kapitalisten abhängigen bürgerlichen Blätter
dürfen das nicht tun . Der Arbeiter ist auf
die sozialdemokratische Presse an¬
gewiesen , die seine Beschwerden der Oeffentlichkeit
übermittelt und seine Forderungen ver¬
teidigt .

Das soll kein denkender Arbeiter vergessen und
er soll aber auch darnach handeln , soll das
Arbeiterblatt , den

„Volksfreund "
abonnieren und ihm irnmer neue Freunde zu ge¬
winnen suchen, damit die Ideen des Sozialismus
immer weiter verbreitet werden und immer ttefer
Wurzel schlagen, damit sie unausrottbar festsitzen
in den Köpfen. Dann werden wir rascher dem
Ziele uns nähern , das für die Menschheit Glück
und Friede bedeutet. Dies Ziel ist gewiß des
Kampfes wert . Auf also , gekämpft für eure Presse ,
gekämpft für eure Partei , so, ihr Männer und
Frauen des arbeitenden Volkes , begeht ihr würdig
den Feiertag des Proletariats , das Fest der
Arbeit, den

ersten JMai.

Der Hag der f )eerfchau.
Ja , wir sind eine Macht ! Was die Begründer

der alten Jnternattonale wollten, beginnt in den
letzten Jahren zur Tatsache zu werden : der inter¬
nationale Bund der Arbeiterklasse wird ein Faktor
der Politik, den der Gesetzgeber im Innern ebenso¬
sehr in Betracht zu ziehen genötigt ist, wie der
Diplomat im Verkehr der Staaten . Man haßt
uns , aber man fürchtet uns auch ; die Reattion er¬
schöpft sich in Keinen Bosheiten und unfruchtbaren
Versuchen ; ihr letztes Ziel, die dauernde Fesselung
der Volksmasten durch eine starre Staatsautorität ,
vermag sie mit Sicherheit nicht mehr festzuhalten .
Die Gedanken der Demokratie und des Sozialis¬
mus marschieren , in allen Ländern schwillt das
Heer unserer Anhänger , und so weit auch der Pes¬
simist den Tag unseres endgilttgen Sieges hinaus¬
schieben mag , so vermag doch keiner mehr an ihm
zu zweifeln .

Der alljährlich sich wiederholenden Heerschau
des Proletariats verleiht jedes Jahr seine beson¬
dere Bedeutung. Wir demonstrieren für den A ch t-
stundentag und den Weltfrieden , wir
sind uns aber dabei dessen wohl bewußt, daß diese
Kardinalforderungen des ersten Mai in unlösbarem

Zusammenhänge mit allen andern Wünschen an
die Zukunft stehen , die sich aus unserer revolutio-
nären Weltanschauung ergeben. Darum verleben¬
digt sich im ersten Mai die Bedeutung aller großen
politischen Ereignisse der neuesten Zeit , sie alle üben
Einfluß auf Gang und Geschwindigkeit der inter¬
nal 0 mlen Bewegung. Die Verkürzung der Arbeits¬
zeit und die Erhaltung des Weltfriedens können
nur bewirkt werden durch das Wachstum der pro¬
letarischen Macht ; in dem Maße aber , in dem sie
durch die eigene Kraft der Arbeiterttasse erreicht
und gefördert werden, wirken sie aber auch wieder
auf den Machtanwachs der Bewegung zurück.

Jede Verkürzung der Arbeitszeit und jeder aus
Furcht vor lebendigen revolutionären .Kräften ver¬
miedene Krieg ist ein Erfolg der Arbeiterpolstik.
Daraus ziehen kurzsichtige Gegner die Schluß¬
folgerung , daß lange Arbeitszeiten und chauvinistische
Kriegstreibereien geeignete Mittel wären , um das
Wachstum der Arbeiterbewegung einzuschränken .
Man kann aber die Vernunft nicht aus der Welt
schaffen, indem man sie negiert , sie wächst an dem
Widerspruch ebenso gut wie an dem Zugeständnis .
Darin ist das Geheimnis aller unserer gegen¬
wärtigen und künftigen Erfolge beschlosten. Gut
ist die Nachgiebigkeit herrschender Klassen , denn sie
beweist die Größe unserer Macht und vermehrt sie
zugleich ; gut ist aber auch ihr Widerstand, denn
er fördert durch Reizung die Gewalt des Gegen¬
drucks, er entfesselt alle Leidenschaften des Kampfes,
er läßt uns durch Anspannung aller Kräfte über
uns selbst hinauswachsen und macht die Blinden
sehend . Gut ist die Verkürzung der Arbeitszest ;
denn sie gewährt Zest zum Nachdenken ; gut ist
aber auch das Beharren der Arbeitgeber in ihrer
Diktatur , denn sie weckt den berechtigten Haß . Gut
ist der Frieden : denn er enthüllt den verbrecherischen
Wahnsinn der erdrückenden militärischen Rüstungen
und schläfert die wstden Instinkte der Barbarei ein.
Gut ist aber auch der Krieg, denn er zerschmettert
mit seiner unheimlichen Gewalt , was faul und
morsch geworden ist und rodet den Wald für den
Nachwuchs der Zukunft. Den starken Keim aber,
der schier unzerstörbare Lebenssäfte in sich trägt ,
erträntt weder der Regen, noch versengt ihn die
Sonne , noch bricht ihn der Sturm . Er wächst
empor, und wenn es an der Zeit ist, werden sich
seine grünen Wipfel im Winde wiegen, fröhliche
Geschlechter werden in seinem Schatten ruhen und
seine reifen Früchte ernten.

Für die internationale Arbeiterbelvegnng gibt
es darum keine politischen Ereignisse, die ihr bloß
nützlich oder bloß schädlich wären . Sie rechnet
nicht mit Wundern und hofft nicht aus glückliche
Zufälle, die ihr den Sieg in den Schoß werfen.
Sie fürchtet aber auch keine Widerwärtigkeiten und
llnglücksfälle . die imstande wären , sie aufzuhalten
und zu zerstören . Sie wächst und wird . Der
Tageskampf bringt hundert Hoffnungen und nimmt
sie wieder, die eine große Zuversicht bleibt . Weder
die Revolutionäre Rußlands , noch die gewerkschaft¬
lich kämpfenden Arbeiter Deutschlands und Ita¬
liens, noch die Parlamentarier Frankreichs haben
sich in einer polittschen Schlaraffia gefunden, wo
alle Träume den Morgen darauf in Erfüllung
gehen . Die Arbeiterschaft findet sich mit jedem
neuen Tage enttäuscht , an keinem entmutigt .

Das Heldengeschlecht Rußlands , dessen
Opfernmt und Tapferkeit alle Welt mit ehrfürch¬
tiger Bewunderung erfüllt, hat von rascheren Siegen
geträumt , als es seine Brust den pfeifenden Kugeln
und seinen Nacken dem Seil des Henkers bot. Aber
wer zweifelt daran , daß sich Rußlands vergostenes
Blut als ein stärkerer Sprengstoff erweisen wird,
als alles Dynamit der Welt, daß das Gebäude

des Defpottsmus in allen Fugen knattert und daß
über dem altersgrauen Moskowiterstaat das
Morgenrot der Freiheit aufgcht ? Die fran¬
zösischen Sozialisten haben mit ihrer parla¬
mentarischen Taktik keine Erfolge erreicht , die ihren
Erwartungen entsprachen — die Folge davon ist
das Anwachsen der oppositionellen Energie und die
Formierung der Partei zu einer geschlossenen Maste.
Die Eisenbahner Italiens sind bei ihrem letzten
Streik unterlegen, aber das Schlimmste ist durch
ihre Energie doch abgewendet tvorden, ein ge¬
fallenes Ministerium zeichnet ihren Weg . Schließ¬
lich die Arbester Deutschlands — sie haben
mit beispiellosem Enthusiasmus die Sache der
rheinisch-westfälischen Kohlengräber zu der ihren
gemacht , der Kampf stand hart am Siege , als die
Regierung des sozialen Königtums durch Verrat
den Arbeitern die Früchte des Erfolges entriß , die
Entscheidung aus den Händen des Reichstags in
die des Landtags hinüberspielte und den Kurs der
Sozialpolittk zum Zuchthauskurs verwandelte . Aber
wer bedauert diese Wendung? Hat nicht sie erst
den Blick des Proletariats für die wichttgste Frage
der inneren Politik geschärft ? Hat sie nicht den
Bankerott des sozialen Königtums enthüllt , die
Gemeingefährlichkeit jedes Privilegienwahlrechts
bewiesen ? Die Arbeiterfteundlichkeit der bürger¬
lichen Parteien entlarvt ? War eS eine Niederlage
— sie fei gesegnet !

Die Geheimniskrämerei der französischen und
die lächerliche Abenteuerlust der deutschen Diploma¬
tie haben die beiden großenNachbarstaaten um einer
Nichttgkeit willen in einen Konflikt getrieben, den
die halboffiziösen Ganzgescheiten mit dem gewich-
ttgsten Ernste der Welt behandeln. Wenn trotzdem
keinem Menschen um die Erhaltung des europäischen
Friedens ernstlich bange ist, so verdantt die Wett
solche Ruhe nicht den bombasüschen Friedensbe¬
teuerungen der Regierenden, sondern der ent-
schlostenen Energie der Arbeiterttasse, die eine
Zuspitzung deS Konflittes zu äußersten Konsequenzen
als von vornherein völlig auSgeschlosten erscheinen
läßt . Die Jnaugmaladreste der alten Internatio¬
nalen hat es als eine Aufgabe der proletarischen
Klassenpolittk bezeichnet, „sich selbst der Mysterien
der internattonalen Staatskunst zu bemeistern, die
diploinattschen Streiche derRegierungen
zu überwinden, ihnen nöttgenfalls mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln entgegenzuarbesten und,
wenn außerstande den Streich zu verhindern , fich
zur gleichzeittgen öffentlichen Anttage zu verbinden
und die einfachenGesetze derM oral und
des Rechts zu proklamieren, die ebensowohl die
Beziehungen einzelner regeln, als auch die obersten
Gesetze des Verkehrs der Nattonen sein sollten" .

Diese „einfachen Gesetze des Rechts und der
Moral " zu proklamieren, ist jeder Tag der rechte,
der erste Mai 190« aber vor allen dazu geeignet.
Je zäher die aristolrattschen und bürgerlichen
Staatskünstler von jenseits und diesseits an ihrem
Streite festhalten , desto gewaltiger müsten von
jenseits und diesseits die Ströme gemeinsamer Ge¬
danken und Gefühle zusammenfließen . Die Eini¬
gung des französischen Sozialismus bedeutet einen
ungeheuren Fortschritt in der Vereinigung der
deutschen mit der französischen Sozialdemokratte ,
in der Anbahnung einer gemeinsamen, wirksam
eingreifenden internattonalen Politik der gesamten
Arbeiterttasse . Mit gutem Vorzeichen grüßt unS
darunr dieser erste Mai . Sein neuer Frühling ist
uns ein Symbol des neuen Lebens, das sich mit
sieghafter Gewißheit entfaltet. Es wird und wächst !

Johann Jakoby .
Zu seinem 10 0. Geburtstag .

Die Welt ist voll do« Schrllerfeier und eS ist Gefahr
vorhanden, daß über all der Schillerfeier ein Mann ver-
gesten wird, der, selbst einer der besten Kenner «nd
wärmsten Verehrer und einer der würdigsten Schiller-
Festredner von 1889, eS wahrhaftig nicht verdiente : unser
Johann Jakobhl Die jüngere Generatton unserer
Parteigenosten kennt ihn kaum dem Namen nach und
doch sollte gerade er nirgends fehlen , wo man unsere
Vorkämpfer ehrt, er, der klare scharfe Denker, der un¬
beugsame Charatter und ehrliche konsequente Polittker,
den die Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit am Ende
seiner langen polittschen Laufbahn direkten WegS in die
Sozialdemokratie hineinführte.

Welch ein leuchtendes Vorbild bietet Johann Jakoby !
Es müßte eine Lust fein , fein Biograph zu werden, denn
unerschöpflich quillt uns der Born des Guten und Schönen
a» Z seinen Taten «nd Werken entgegen. Wer hier ist

. nicht der Platz, in eine erschöpfende Würdigung dieser
>>?dealgestalt aus der KStnpferschar für Freiheit und Volks -
i rechte einzutteten . Wir wollen uns mit einem kurzen
«ebenSabriß genügen, mag er den Men in der Partei
eine fteudige Erinnerung , den Jungen ein Ansporn sein.

Johann Jakoby wurde am 1 . Mai 1805 zu Königs¬
berg geboren ; er wurde Arzt und schlug schon als junger» 'jähriger Medikus sein Leben für die leidende Mensch¬
heit in die Schanzen, indem er eine Studienreise in das
polnische Choleragebiet unternahm und die gewonnenen
«ehren dann, als die Cholera in seiner Vaterstadt wütete,
JJ

* seinem ärztlichen Beruf auSnützte . Aber dem edlen
Menschenfreunde genügte nicht , den Einzelnen von seinem
körperlichen Gebrechen zu befreien, er wollte die ganz«
Menschheit von geisttgem , politischem und wirtschaftlichem
^ end erlösen . Und auf dem Gebiet gab eS nicht minder
schwierige und gefahrvolle Arbeit wie im schlimmsten^holerapfuhl.

Ln Preußen -Deutschland herrschte der vormärzliche
Absolutismus mit all den eklen Begleiterscheinungen, die
Wedeln die Röte deS Zornes und der Scham ins Gesicht
sseiben mußten, sofern ihm Menschenwürde kein leerer
Schall war . Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm UI.
zfltte in der Not der napoleonischen Demütigung eine
Verfassung versprochen , sein Wort aber schmählich ge¬
rochen , als das Voll ihm wieder zur Macht verholfen.

kam 1840 der Regierungswechsel und mit ihm die

Forderung an den neuen König Friedrich Wilhelm IV.,
das verpfändete Königswort feines Vorgängers einzu¬
lösen . Brutale Wweisung ! Alles war eingeschüchtert,
nur Johann Jakoby nicht . Er schtteb seine „Bier Fragen
eines Ostpreußen", in denen die Forderung scharf for¬
muliert und ihre Berechtigung in zwingender Weise nach¬
gewiesen wurde.

Mit 2*/, Jahren Festung belohnten die juristtschen
Handlanger des preußischen Absoluttsmus diesen Mannes¬
mut ; das Kammergericht sprach indessen Jakoby frei.
Run war er mitten drin in der polittschen Laufbahn.
Bald folgten der ersten Schrift weitere nicht minder be¬
deutungsvolle. So : „Das königliche Wort Friedrich
Wilhelm IU . ", welche Schrift ihm einen Majestäts¬
beleidigungsprozeß einbrachte. War Jakoby als Arzt
und Kommunalpolittker bisher in der Stadt Kants schon
hochgeachtet und geehrt, so verbreitete sich sein Ansehen
als unerschrockener politischer Kämpfer nunmehr über
ganz Preußen und darüber hinaus . Eine zeitgenössische
Schrift, „Der Leuchtturm"

, erzählt 1846, daß man da¬
mals allen Ernstes in der Provinz Ostpreußen die Ab¬
ficht gehabt habe, die zu einem Denkmal für den wort¬
brüchigen Preußenkönig gesammelten 30000 Taler zur
Sicherstellung der durch die polittschen Kämpfe bedrohten
materiellen Existenz Jakoby- zu verwenden. Natürlich
lehnte Jakoby all die gut gemeinte Hilfe ab , er schlug
fich mit eigener Kraft durch . —

Das Jahr 1848 fühtte Jakoby mitten hinein in die
großen Zeitkämpfe ; er war Mitglied des deutschen Vor¬
parlaments , der Rattonalversammlung , ging mit dem
Rumpfparlament nach Stuttgart , war Mitglied der
preußische» Rattonalverfammlung , und überall sehen wir
ihn als de» klaren rücksichtslosen Kämpfer für die Bolks-
rrchte . Hier in dieser parlamentarischen Sturm - und
Drangperiode zeigt sich unser Jakoby in seiner ganzen
bewundernden Größe : Felsenfest zu seiner Ueberzeugung
stehend, alle Gaukelei bringt ihn nicht um Haarbreite
von seiner demokrattschen und sozialen Gesinnung ab ;
eine für die damalige Zett geradezu verblüffende Sicher¬
heit und Schärfe des polittschen Urteils und eine
prophetische Sehergabe , die ihm schon am dunklen An¬
fang unserer großen Bewegung ihren Verlauf für Jahr¬
zehnte hinaus Voraussagen ließ I

Jakoby verttat mtt glühender Begeisterung den Ein-
beitSgedanken ; mtt wahrer Schwärmerei spricht und
schreibt er von dem ersehnten deutschen Reich. Aber
nicht nur ein einige», sondern ein freies deutsches
Reich ist es. war er erstrebt. Und er wendet'

fich mit aller Schärfe von vornherein gegen
den gefährlichsten Feind eines einigen und freien Deutsch¬
lands : gegen den preußischen Partikularismus . Es sind
tapfere Worte , die er als Preuße in dieser Beziehung
den preußischen Wgeordneten im > Mai 1848 zuruft.
Wiederholt nimmt er Veranlaflung , die Einheit gegen
den Sondergeist zu verteidigen, um des Prinzips willen
selbst in Fällen, wo er nicht mit den politischen Lebens-
äußerungen dieser höheren, deutschen Einheit .zuftieden ist.
Als die preußische Regierung sich gegen die Bestellung
eines Reichsverwesers durch die Nationalversammlung
wandte, da war er der erste , der, obwohl nicht einver-
standcn mit ihrem Beschluß , die Rechte der Nationalver¬
sammlung doch sehr energisch im preußischen Landtag
gegen die Regierung verteidigte. Er starck» dieser Rede -
stntflut in der Frankfurter Paulskirche , „ jenen Gestalten
sehenden Professoren-Diplomaten , tue sich , ohne es zu
merken , von den Camcrilla -Diplomaten am Narrenseil
führen ließen" , sehr skeptisch gegenüber, aber wenn man
die Rechte der verkörperten Einheit angriff , da sprang er
auf den Kampfplan. Die Nationalversammlung war ihm
das Symbol der erstrebten Einheit und Volkssouveräni¬
tät . Verwirklicht, so wie er sie sich gedacht , hat fich
beides nicht I

Die Bolkssouveränität I Wie oft und mtt welchem
Nachdruck hat er fie in Volksversammlungen und im
Parlament verteidigt . Me oft hat er verlangt , daß die
Hauptstütze des Absoluttsmus, die Soldateska , beseittgt
werde . Er war fich völlig klar darüber , daß mtt dem
18. März die Volkssouveränität nicht erobert war , daß
der 18. März höchstens die Basis abgeben könne , auf
der fie noch geschaffen werden mußt« . Und darum war
er Warner und Mahner auf Schritt und Tritt . Er sah
die Errungenschaft der Märztage Stück auf Stück schwinden
— seine Umgebung war blind, ihr wurde der unablässige
Mahner vielleicht so manchesmal unbequem. Ms die
Reattion schon im vollen Zuge war , hatte Jakoby sie
wieder einmal im sogen . FünfzrgerauSschußgebrandmartt .
Der bekannte badische Hoftat Welcker trat Jakoby ent¬
gegen und bemühte sich eiftig , den Beweis für die Un-
möglichkrtt der Reattion zu erbringen ; heftig gesttkulierend
lief er auf und ab und rief schließlich pathettsch aus :
Wo sehen die Herren denn nur die Kontrerevolution ?
Da zeigt « Jakicky mtt der größten Ruhe auf Welcker
selber hm und sagte : „Da springt sie herum I" Jakoby,
der scharfe Beurteiler der Dinge, hatte Recht , das Völk¬
chen der liberalen Bolksmänner von 1848/49 mertte den

-Teufel noch nicht , als er fie schon am Kragen hatte .

Das sollte sich noch oft wiederholen . Als nach der fin¬
steren Reakttonsperiode sich wieder politisches Leben in
Preußen regte, lvar auch Jakoby zur Stelle ; er ttat
anfangs der sechziger Jahre in das preußische Abgeord¬
netenhaus ein und erlebte hier den DamaSlusgang der
liberalen Pattei mit. Er allein ließ fich nicht täusche»
von der neuen Richtung , die die preußische Politik unter
Wilhelm I. angenoinmen hatte. Und als die preußische »
Waffenerfolge im Bruderkrieg von 1866 die von Jakoby
sehnlichst herbeigewünschte deutscheEinheit in greifbare Nähe
ttickte, als der ganze liberale Klüngel und selbst viel«
Demokraten zu Anbetern dieses Erfolges geworden waren ,
da erhob fich Jakoby allein , um unter Widerspruch ,
Murren und Unruhe gegen den Krieg und gegen ein«
solche Einheit zu protestieren .

„ . . . . Sticht der Freiheü kommt der errungene
Sieg zugute , sondern dem unumschränkten Herrschertum,
der Machtvollkommenheit des obersten Kttegsherrn "

, rief
er aus — und wie sehr hat er Recht behalten l Noch
einmal wandte fich Jakoby gegen die Blut - und Eisen¬
politik , 1870 als nach Sedan der Krieg gegen die Franzosen
fortgesetzt wurde . General Vogel von Falkenstein ließ
den greisen Kämpen deshalb auf die Festung Lötzen
schleppen, eine» Prozeß hat man ihm aber doch nicht zu
machen gewagt.

Um übrigen traf Jakoby in diesen Fragen bei seinen
Potteifreunden auf taube Ohren, wie auch seine große
soziale Einficht , die sich schon vor 1848 glänzend doku-
mentiette, in seinen Reihen keine Spur von Verständnis
fand. Im Gegenteil, die demokrattsche Partei schob
den Mann feig beiseite , der sich so gar nicht zu
wandeln verstand und so rücksichtslos seine
innersten Gedanken offenbarte und ehrlich verfocht .
Ehrlichkett kann die bürgerliche Politik schtver vertragen
und Jakoby war so über alle Maßen offen und ehrlich ,
den Herrschern , dem Volke wie seinen Parteigenossen
gegenüber . Wie rr dem König von Preußen ins Gesicht
sagte , daß eS das Unglück der Könige sei , die Wahrhett
nicht hören zu wollen , so bekannte er sich seinen Wählern
gegenüber fteimütig als Republikaner und Revolutionär ,
und seine» Patteigenoffen gegenüber als Mann von so
scharfer sozialer Einsicht, daß die Herren vom Besitz nicht
mehr mit ihm gehen konnten.

Im Januar 1870 sprach Jakoby zum letztenmale z»
seinen Berliner Wählern. Wie er in seinen „Drei
Zauberformeln" sein politisches Glaubensbekenntnis noch
einmal zusammenfaßte , indem er den bürgerlichenZauber¬
formeln, Kirche , Staat und Gesellschaft die seiuigea



Politische öeberficbt.
* Als gewöhnlicher Schwindel entpuppt sich

wieder einmal eine Nachricht der bürgerlichen Presse,
mit welcher dieselbe vor einigen Wochen gegen die
Parteileitung der deutschen Sozialdemokratie Stim¬
mung zu machen versuchte. Gelegentlich der An-
Wesenheit des Kaisers in Lissabon hat die
„ Nordd. Allg . Ztg .

" die Nachricht verbreitet und
die gesamte bürgerliche Presse druckte sie nach,
Wilhelm II . habe in Lissabon eine Deputation der
Glasarbeiter ans A m o r a empfangen, welche der
deutsch - sozialistischen Partei angehörten.
Die Glasarbeiter hätten , als sie von der Ankunft
Wilhelm II . hörten, spontan beschlossen , eine Depu¬
tation an ihn zu senden und einen silbernen Teller
als Geschenk überreichen zu lassen . Dieser Beschluß
sei gefaßt worden, obwohl darauf aufmerksam ge¬
macht worden sei, Bebel sei damit nicht einver¬
standen. Dein sei entgegengehalten worden, Bebel
und die Berliner Parteileitung gingen die Glas¬
arbeiter in Amora nichts an, sie seien freie Männer
und wollten ihrem Kaiser huldigen. Die sozial¬
demokratische Presse hat liinter diese Nachricht so¬
fort mehrere große Fragezeichen gemacht ; jedenfalls
seien die Glasarbeiter von Amora keine deutschen
Sozialisten.

Nunmehr liegt der Beweis für diese Behaup¬
tung vor. Unser Kieler Parteiorgan , die „ Schlesw .-
Holst . Volksztg . " , hat sich der Mühe unterzogen,
ihn herbeizuschaffen . Sie besitzt in Amora einen
Abonnenten. Ans ihre Anfrage schickt dieser ihr
folgenden Brief :

Amora , IS . April 1905.
Werte Redaktion !

Da in Nummer 79 Ihrer werten Zeitung ein Ar¬
tikel enthalten ist über den Kaiserempfang in Lissabon
resp . eine Huldigung der hiesigen Kolonie beim Kaiser,
so mochte ich Ihnen den Ivahren Sachverhalt
schreiben . Ich wollte gern warten , da wir gern wollten
den Einsender erfahren, aber es war uns bis dato
unmöglich .

Es besieht nämlich seit dem 1 . Januar hier eine
deutsche Schule , welche der deutschen Gesandt¬
schaft von Lissabon untersteht, und deren Hauptzuschuß
vom Deutschen Reich entrichtet wird. Als es bekannt
war , daß der Kaiser nach Lissabon komme, so wurde
unserin Kandidaten, welcher die Kinder in der Schule
unterrichtet, von der Gesandtschaft gesagt , daß
die Schulkinder von Lissabon und Porto den
Kaiser bei seiner Ankunft empfangen würden und unter
ander»! auch ein kleines Geschenk überreichen würden,
so mochte auch er mit seinen Kindern, sich diesen beiden
Städten mischließen . Es gab in unsrer Kolonie
keinen Widerspruch , schon wegen unsres Kan¬
didaten und wegen der kaiserlichen Gesandtschaft , welche
sehr viel für unsre Schule übrig hat, und welcher wir
auch verdanken, daß unsre schulpflichtigen Kinder, 36
an der Zahl , nicht- versumpfen , wie die hiesigen Ein-
gebornen und auswachsen lvie die Wilden.

Es lvar selbstverständlich von vornherein be¬
schlossen , daß das Geschenk ein Schulkind dem
Kaiser überreichen soll. Zwei Tage vor der An¬
kunft des Kaisers bekam der Schullehrer von der Ge¬
sandtschaft die Nachricht , daß das Geschenk kein Kind
überreichen könne, sondern daß dies von einer Depu¬tation von drei Mann geschehen müsse. Der Kan¬
didat bestinlmte drei Manu, welcher Vorschlag von
der Versammlung, die den andern Tag stattfand, ak¬
zeptiert wurde. Unwahr ist , daß der Name „ Bebel "
oder „ Parteileitung " in der Versammlung aus¬
gesprochen wurde. Ich könnte mir auch gar nicht vor¬
stellen , wie das angehen sollte, da doch die meisten
hiesigen Arbeiter bürgerliche Blätter lesen, keinem
Verein angehören, mithin die Partei in keiner Weise
unterstützen , darum auch gar keine Sozialdemo¬
kraten sein können. Wahrheit ist, daß der Kaiser
die Arbeiter sehr freundlich empfangen hat , mit ihnenüber ihre Arbeit sprach, und bei der Gesandtschaft ein
Geldgeschenk für die hiesige Schule hinterließ . Das
ist der wahre Sachverhalt .

Also war 's mit den kaisertreuen Sozialdemo¬
kraten wieder einmal nichts . Aus der ganzen sonst
ziemlich bedeutungslosen Geschichte sieht man wieder
einmal das Bestreben , die deutschen sozialdemo¬
kratischen Arbeiter als harmlose Esel hinzustellen ,die, sobald sie der Parteiknute entronnen und ins
Ausland koinmen , mit Wonne monarchische und
„patriotische " Demonstrationen mitmachen. Ebenso
ersieht man daraus , wie gern es die Leute aus der
Umgebung Wilhelms II. sähen , wenn Sozialdemo¬
kraten zu monarchischen Huldigungen sich herbei-
ließen ; hier war der Wunsch der Vater des Ge¬
dankens, doch was dabei herauskam , war ein
Wechselbalg , der seinen Eltern wenig Freude und
für den monarchischen Gedanken wenig Propaganda
machen wird.

entgegenstellte : Geistesfreiheit , Willensfrei¬
heit , Arbeitsfreiheit ! — so legte er in dieser
seiner letzten Rede sein soziakrs Glaubensbekenntnis ab.
Hier ist es :

„ Die Arbeiterfrage , wie wir sie auffassen , ist keine bloße
Magen- und Geldftage , sie ist eine Frage der Kultur,der Gerechtigkeit und Humanität . Wenn unsere Staats -
und Gesellschastsrettungen, die glorreichen Errungenschaftender Blut - und Eisenpolitik als eine verschollene Sache
längst der Vergessenheit anheimgefallen, wird man es
unserer Zeit noch als Verdienst anrechnen , daß sie den
Genossenschaftsgeist , den Keim menschlicher Tugend und
Gefühle in der Arbeiterwelt belebt und gepflegt und da¬
durch den Grund gelegt hat zu einem neuen , auf dem
Prinzip der Gleichheit und Brüderlichkeit beruhenden
wahrhaft sittlichen Gesellschaftsleben . Die Gründung des
kleinsten Arbeitervereins wird für den künftigen Kultur¬
historiker von größerem Wert sein als der Schlachttag
von Sadowa I" 3000 Menschen jubelten dem tapferenGreis zu , der mit diesem Glaubensbekenntnis faktisch
zur Sozialdemokratie übcrtrat . Formell vollzog er
den Uebertritt nach dem juristischen Bubenstück des Hoch¬
verratsprozesses gegen Liebknecht, Bebel und Hepner im
Jahre 1872 . Ein Mann wie Jakoby, der innerlich längst
zu uns gehört hatte, wurde natürlich mit offenen Armen
ausgenommen und 1874 wählte ihn der Leipziger Land¬
kreis als sozialdemokratischen Abgeordneten in den Reichs¬
tag . Leider lehnte er ab. In einem Briefe an Aug.Geib schrieb er : „Um zu bekunden , daß wir Sozial¬demokraten „ die wirklichen Erben der alten Demokraten
find " — dazu bedarf es nicht erst meines Zeugnisses im
Reichstage ; wer die Grundsätze der alten Demokratie
kennt und zugleich folgerichtig zu denken imstande ist,wird dartiber nicht im Zweifel sein." Er war zu müde ,den Kampf noch einmal im Reichstag aufzunehmen und
er schrieb als alter Kenner des bürgerlichenParlamenta¬rismus weiter : „ Uebrigens glaube rch, Ihr alle werdet
es nicht lange aushaltcn unter dieser Sippschaft
Lbertünchter Totengräber . " Wie gut er seine Leute
kannte I —

Nur wenige Jahre noch waren ihm beschieden, am
6. März 1877 erlag er einer Steinoperation .

Was er für uns , für die Sache der Volksrechte , der
Freiheit und Gerechtigkeit gewesen , es braucht nicht erst
noch einmal gesagt zu werden. Es genügt darauf hin¬
zuweisen , daß selbst ein gegnerisches Blatt , der „Hamb.
Korrespondent" bei seinem Tode schrieb :

„Als Mensch und Privatmann unsträflich von
fleckenloser Reinheit des Charakters, im persönlichen
Verkehr liebenswürdig und human, als Arzt ebenso
kundig als aufopfernd und selbstlos , auch von seinen
Gegnern als ehrlicher , überzeugungstreuer Idealist hoch¬
geachtet . .

Des Feindes Mund bestätigte die Wahrheit ! —

Hud Baden»
* Sehr geteilte Ansichten herrschen im Zen¬

trum über das Vorgehen des Justizininisterinms
im Fall Koch . Ter „ Bad . Beobachter " und der
„ Pfälz . Bote" haben das Justizministerium in Schutz
genommen und dessen Vorgehen als durchaus ge¬
rechtfertigt bezeichnet. Dahingegen steht der Ett-
linger „ Landsmann " auf dem Standpunkt , daß
dieses Vorgehen des Justizministers auf 's schärfste
zu mißbilligen sei .

„ Macht der Fall Koch Schule, so können keine Be¬
amten mehr in ein Stadtverordnetenkollegium gewählt
werden, sie werden also eines ihrer wichtigsten Staats¬
bürgerrechte beraubt sein ; denn das Bürgertum will
keine Puppen im Ausschuß, die knappen , Ivenn
man am Faden zieht, sondern Männer , die nicht
mit allem und jedem einverstanden sind, sondern eventl.
ein kräftiges Wörtlein reden, wo es notwendig ist, ob
man nun an höherer Stelle darüber befriedigt ist oder
nicht . Preußische Landtagszustände — siehe Kanal¬
vorlage — können wir in unfern Bürgerausschüssen
nicht brauchen . "

Einen Vergleich mit dem Fall Schofer läßt der
„Landsmann " nicht gelten. Hier habe die Regie¬
rung von einem Recht Gebrauch gemacht , im Fall
Koch dagegen sei das nicht zutreffend .* Reichstagsabgeordneter und Pfarrer
Schüler (Zentrum ) wurde von einem Schlagansall
betroffen, wodurch eine rechtsseitige Lähmung ein¬
trat . Auch wird das Hinzukoinmen einer Lungen¬
entzündung befürchtet .* Im Bezirk Durlach-Land stellen die Kon¬
servativen den Landwirt Franz Reiff in
Söllingen als Kandidateil auf. Für den „ Block "
kandidiert der seitherige Abgeordnete dieses Be¬
zirks , Sparkassenverrechner Vorderer in Jöh -
lingen.

Kandidat der Sozialdemokratie ist Ge-
nosse Heinrich Kurz in Grötzingen .

Deutsches Reich»
16 verabschiedeteGeneralmajore «sw. Nach

dein neuesten Militär - Wochenblatt sind nicht weniger
als 15 Generalmajore „auf ihr Ersuchen zur Ver¬
fügung gestellt "

, also pensioniert worden. Einem
anderen Generalmajor ist „ der Abschied bewilligt"
und ein weiterer „ auf sein Gesuch von der Dienst¬
stellung enthoben" worden. Insgesamt sind in der
letzten Woche mit Pension aus dem aktiven Heere
ansgeschieden 16 Generalmajore , 9 Obersten,3 Oberstleutnants , 28 Majore , ebensoviel Haupt¬
leute uud Rittmeister, 15 Oberleutnants , 14 Leut¬
nants und 4 Fähnriche.

Dagegen sind befördert worden 3 zn General¬
leutnants , 24 zu Generalinajoren , 44 zu Oberst¬
leutnants , 16 zu Majoren , 64 zu Haikptleüten oder
Rittineistern, 116 zu Oberleutnants , 9 zu Leutnants
und 71 zu Fähnrichen.

Eine Soldatenmisihandlung durch einen
Offizier . Von dem Militärgericht in Landshut
wurde der Leutnant Graf P r e y s i n g II . des
2 . schweren Reiterregiments wegen Mißhandlung
eines Rekruten zu 18 Tagen Stubenarrest verurteilt .
Preysing hat den Rekruten auf der Reitschule wegen
Unaufmerksamkeit mit der Reitpeitsche derart ge¬
schlagen, daß der Mann sich zum Arzt melden
mußte . Also dadurch war die Roheit des Herrn
Leritnants an den Tag gekonimen , daß sich der
Rekrut krank melden mußte ; wodurch das Be¬
schwerderecht eindeutig beleuchtet wird. Daß die
dem Leutnant auferlegte Strafe das erzieherische
Mittel sein wird, ihn von seiner übermütigen
Schlagfertigkeit zu heilen, ist zu bezweifeln .

Ein Knltnrbrld aus Preusien . Ein interessantes ,aber trauriges Kulturbild bieten die neuen Nach¬
weisungen der preußischen Unterrichtsverwaltung
über die Gehälter der Volksschullehrer . Die Nach¬
weisungen geben der „ B . M .-Z. " zufolge an, welche
Summen erforderlich sind, um die Grundgehälter
der Lehrer auf 1000 , 1100, 1200, 1300 und 1350
Mark und die Alterszulagen auf 120, 130 , 140 und
160 Mk . zu erhöhen. Dieselben Nachweisungen
werden für die ersten und alleinstehenden Lehrer
und für die Lehrerinnen noch besonders gegeben .
Aus den Ueberstchten geht hervor, daß im ganzen
Staate 8880 Lehrer und 354 Lehrerinnen das
Mindestgrundgehalt von 900 Mk . beziv. 700 Mk.
beziehen . Die Lehrennnenstellen mit dein Mindest¬
grundgehalt treten in säintlichen Provinzen mit
Ausnahme von Hessen-Nassau auf, sind aber der
Zahl nach verschwindend . Dagegen haben nur die
Provinzen Ostpreußen, Brandenburg und Ponnnern
Lehrerstellen mit dem Miudestgrundgchalte von
900 Mk . Es sind also diejenigen Provinzen , in
denen die konservative Partei das Heft völlig in
Händen hat . Alle anderen Provinzen haben keine
derartigen Stellen , d . h . allerdings nicht, daß dort
keine Lehrer mit weniger als 1000 Mk. Einkommen
vorhanden sind . Nach dem Besoldungsgesetze be¬
ziehen die Lehrer mit weniger als vier Dienstjahren
nur Vs des Grundgehaltes , also bei einem Grund¬
gehalte von 1000 Mk . nur 800 Mk. Die größte
Zahl von Lehrern mit dem Mindestgrundgehalte
hat Ostpreußen, nämlich 4401 . Pommern hat 2683
derartige Stellen und Brandenburg 2094 . Sind
diese Stellen mit einem Lehrer besetzt , der noch
nicht vier Dienstjabre hat, so bezieht er ein Ein-
kommen von 720 Mk. , wovon in der Regel 60 Mk.
für Feuerung in Abzug kommen , sodaß die Besoldung
660 Mk .. monatlich 55 Mk . oder täglich 1 .80 Mk .
beträgt . Trotzdem hält Kultusminister Studt eine
Revision des Lehrerbesoldungsgesetzes für un¬
nötig und glaubt des Lehrermangels dadurch
Herr zu werden, daß er Seminarien und Präpa -
randenanstalten gründet und durch Stipendien die
Schüler anwirbt .

Hus der Partei»
Daxlande«, 28 . April . Am Montag , den 1 . Mai,abends 7 Uhr, begehen die hiesigen organisierten Maurer

in Gemeinschaft mit dem hiesigen sozialdemokratischeu
Wahlverein, dem Arbeitergesangverein „Edelweiß"

, dem
Arbeiter-Radfahrerverein „Wanderlust" und der hiesigen
„ Freien Turnerschaft" im Saale zur „ Sonne " eine
Maifeier , verbunden mit Musik , Gesang und Festrede,
wozu sämtliche Mitglieder der genannten Vereine frcund-
lichst eingeladen find .

•x Knielingen, 29 . April. Am nächsten Montag ,abends 8 Uhr, begeht die hiesige organisierte Arbeiter¬
schaft im „ Hirsch" unter Mitwirkung von hiesigen Gesang¬
vereinen ihre Maifeier . ES find die Parteigenossen
hierzu fteundlichst eingeladen.

Mörsch , 29. April. Die hiesigen Parteigenossen be¬
gehen im Verein mit der fteien Turnerschast, dem Ge-
angverein „ Bruderbund" und der Organisation der

Maurer im Gasthaus zum „ Lamm" am Montag Abend
die M a i f e i e r . Es ist zu hoffen, daß die hiesige Arbeiter-
chaft recht zahlreich sich an der Feier beteiligt.

»o . Der Eintgnngskongretz der französische«
Sozialdemokratie, Die Verhandlungen über den
Einigungsentwurf wurden am dritten Tage ohne größere
Zwischenfälle zu Ende geführt. Zur Beratung gelangte
der Abschnitt 7, der von der Kontrolle und dem Schieds¬
gerichtsverfahren handelt. Hierzu wird u. a . ein Zu¬
satzantrag angenommen, in welchem es heißt, daß von

der Partei niemand als Kandidat für das Parlament
aufgestellt werden darf, der nicht mindestens drei Jahre
Parteimitglied ist. Ferner wird beschlossen, daß der
nächste Kongreß Bestimmungen erlassen soll über die
Wahlaffichen , ivelche die Kandidaten nach dem in Frank¬
reich üblichen Gebrauch an die Mauern usw . anschlagen
lassen und die häufig dem Parteiprogramm nicht vollauf
entsprochen haben. Nach Artikel 59 wird bestimmt , daß
die Parteiblätter verpflichtet sind, die offiziellen Kund¬
gebungen der Partei an geeigneter Stelle zu veröffent¬
lichen. Der , Socialist"

, das bisherige Organ der Gues-
disten , wird unter dem Tiiel :

'
„ Zentralorgan der

sozialistischen Partei , französische Sektion der Internationale
der Arbeit", Eigentum der Gesamt-Partei . Der Genosse
de Pressensö erklärt, daß sich die von ihm heraus¬
gegebene Zeitschrift „Vis eooiulists" unter die Kontrolle
der Partei stelle. Nachdem noch einige Wünsche und
Anträge angenommen und dem Nationalrat überwiesen
sind , wird beschlossen, den nächsten Kongreß in Chalon-
sur-Saone abzuhalten. Hierauf wird der Einigungs-
kongreß geschlossen.

Soziale Rundfcbau»
E . Ueber den Verlauf des Freiburger Manrer -

streiks ist bis jetzt nur günstiges z» berichten . Es ar¬
beiten nur etwa 60 Mann , was nicht viel bedeutet. Die
„Brersgauer Zeitung" beweist wieder einmal ihre boden¬
lose Unkenntnis in Sachen der Arbeiterorganisationen, in¬
dem fie schreibt : „Da die Kriegskasse der Streitenden
nicht besonders gefüllt ist, so ist damit zu rechnen , daß
der Streik zu Ungunsten der Arbeiter endet . " Die Breis -
Bäuerin weiß nicht, daß die Lokalkassen bei Streiks kaum
m Betracht kommen und die Zentralkasie der Maurer
so gefüllt ist, daß der Streik auf keinen Fall an der
Unterstützungsfrage scheitert .

Die Werftarbeiter - Aussperrung ln Breme».
Die Aussperrung in den Wersten der Aktiengesellschaft
„ Weser "

, bei der 2800 Arbeiter in Frage kommen, ist am
Donnerstag Abend endgültig beschlossen worden. Auf Ver¬
anlassung des Vorsitzenden des Gelverbegerichts waren in
den letzten Tagen Verhandlungen zwischen dem Arbeirer-
ausschutz und der Direktion in die Wege geleitet worden , auf
Grund deren die Arbeiter einen vollständig ausgearbeiteten
Lohntarif einreichten . In der Besprechung über diesen lehnte
die Werftdirektion die Bestimmung über die Sicherung
des Akkordüberschusses ab. Sie gestand nur zu, jede Be¬
schwerde über die Akkordsätze prüfen zu wollen . Der
Arbeiterausschuß nahm Bedenkzeit bis Freitag früh 10 Uhr.
Im Falle der Zustimmung sollte die Aussperrung bis
Montag ftüh verschoben werden . In seiner schriftlichen
Erklärung versuchte der Arbeiterausschuß nochmals eine
präzise Begründung der tvegcn des Akkordüberschusses ge¬
stellten Forderungen , unterbreitete aber zugleich eine
eventuelle neue Fassung , wonach die niedrigen Akkordsätze
entsprechend den sonstigen Lohnerhöhungen nach Ver¬
ständigung aufgcbessert werden sollten . Die Direktion
lehnte es aber auch jetzt ab, auf die Vorschläge einzu-
gcheu , da sie weitere Zugeständnisse über Akkorde nicht
machen könne. Der Termin der Aussperrung bleibt
daher auf Freitag Abend bestehen . Es scheint, daß im
letzten Augenblick scharfmacherische Einflüsse von dritter
Seite den Ausschlag gegeben haben.

Die Felisch - Gardc und die Maifeier . Bekannt¬
lich gefallen sich die Unternehmer des Baugewerbes all¬
jährlich darin , ihren Herrenstaadpunkt den Arbeitern
gegenüber durch einen Ukas zu betätigen, in welchem den
am 1 . Mai feierndenMaurern . Zimmerern und Bauhilfs¬
arbeitern eine mehrtägige Aussperrung angedroht wird.
Diesmal wollen sich die Herren mit einer zweitägigen
Maßregelung der Feiernden begnügen. Ihre löbliche
Absicht tun sie den Arbeitern durch folgende Bekannt¬
machung kund und zu wissen :

Verband
der Baugeschäste von Berlin und den Vororten.

Bekanntmachung
betreffend die Maifeier.

Sämtliche in Berlin und den Vororten im Bau¬
gewerbe beschäftigten Arbeitnehmer, welche am Montag,
den 1 . Mai , feiern, werde» sofort entlassen und vor
Mittwoch, den 3. Mai , nicht wieder eingestellt . Am
1 . und 2 . Mai werden Gesellen oder Arbeüer in keinem
Geschäfte neu eingestellt .

Arbeitnehmer, welche sich aus wirtschaftlichen Zweck -
mäßigkeitsgründen ihre Brotstcllen sichern und von
vorstehender Maßnahme nicht betroffen sein wollen ,
haben am Montag , den 1 . Mai , wie an jedem anderen
Werktage ihre Arbeitsstätte zu besuchen und sich jeder
Provokation zu enthalten.

Wie in den Vorjahren , so wird auch diesmal der
llnternehmererlaß auf die Bauarbeiter nicht den mindesten
Eindruck machen . Die früheren Aussperrungsandro¬
hungen sind samt und sonders völlig wirkungslos ge-
ivesen ; sie habe» im Gegenteil zu einer von Jahr zu
Jahr stärker werdenden Beteiligung der Arbeiter an der
Maifeier geführt, und ganz dasselbe wird auch in diesem
Jahre der Fall sein . Ebensowenig wie die Herren Arbeit¬
geber ihre Arbeiter danach fragen, Ivenn sie einen ihnen
passenden Tag feiern wollen , ebensowenig werden sich
die Arbeiter daran kehren , ob dem Unternehmertum die
Maifcr paßt oder nicht.

Gerichtszeitung.
Ein sensationeller Prozeß .

(Fortsetzung aus der Beilage . ).
In der Verhandlung schilderte die Angeklagte Klein

die Vorgänge in der Mordnacht. Sie erklärt, daß sie sich
damals in großer Geldverlegenheit befunden und daß sie
Sikora um ein Darlehen ersucht habe. Er habe darauf
von ihr die Unterzeichnung eines Reverses verlangt , laut
welchem sie sich bereit erklären mußte, ihn in ihrer eigenen
Wohnung zu empfangen und ihm dort ein Schäferstünd¬
chen zu gewähren. Der Kaufpreis für diese Liebesnacht
sollte 6000 Kronen betragen. Sikora habe sich ihr gegen¬
über „ schmutzig" gezeigt , und sich bei seinem Besuche am
3 . Oktober geweigert, ihr das Geld zu geben . Sie sei
deshalb sehr erregt gewesen und habe in dieser Erregung
wohl ihrem in der Küche sich aufhaltenden Mann gegen¬
über geäußert , sie sei imstande, Sikora umzubringen.
Sie habe das aber nicht so wörtlich gemeint, sondern es
nur so aufgefaßt wissen wollen , daß sie imstande wäre,
dem Sikora eine „ Watschen " zu geben . Sie habe sich
nun abwechselnd bei ihrem Manne in der Küche und bei
Sikora in der Stube aufgehalten. Ihr Mann habe sie
aufgefordert, auf jeden Fall Geld zu beschaffen, wenn
nicht anders , so durch Ermordung Sikoras . Sie habe
darauf zu ihrem Manne gesagt : „ Geh Freunderl , ver¬
lange doch nicht, daß ich auf solche Weise Geld beschaffen
muß." Sie sei darauf weggegangen. Nach einer Slunde
etwa sei sie zurückgekehrt, habe ihren Mann wieder in
der Küche angetroffen und beim Betreten der Stube be¬
merkt , daß Sikora nicht mehr auf der Ottomane lag.
Bei näherem Zusehen habe sie bemerkt , daß Sikora ge¬
tötet und seine Leiche unter den Divan geschoben war .
Nun sei fie in großer Erregung hinausgegangen und habe
ihrem Manne heftige Vorwürfe gemacht ; allein dieser
habe ihr gesagt : „Mache keine Geschichten, jetzt ist es
geschehen. Sieh nur rasch zu, daß Du Dein Geld be¬
kommst !" Während dieser Schilderung geriet die Ange¬
klagte in heftige Gemütsbewegungen, sie brach in Tränen
aus und ruft mit vor Tränen erstickter Stimme : « Das
alles wäre nicht geschehen, wenn niein Mann damals ,
wie ich es gewollt habe, den Sikora hinausgeworfen
hätte, als er das Geld nicht herausgeben wollte !" Die
Angeklagte wiederholt und beteuert dann immer wieder,
nicht sie, sondern ihr Mann habe den Mord auSge -
führt.

Der Präsident wies darauf hin, daß die Angeklagte
zunächst in romantischer Weise den Verdacht auf andere
Personen gelenkt habe, indem fie in einer angenschein -
lich einem Kriminalroman entlehnten Verantwortung er¬
klärte : fie und ihr Mann seien das Opfer eines Rache¬
aktes geworden. Einer ihrer früheren Bekannten, namens
Geza Thury , habe ihr, als sie ihn verlassen , Rache ge¬
schworen. Ein unbekannter junger Mann und eine Frau ,
die ihr auffallend ähnlich sei, ihre Doppelgängerin , hätten
von ihr das Gassenzimmer gemietet , tn welchem der
Mord begangen wurde. Ein allerer Mann , der von den

beiden als Schwiegervater bezeichnet worden sei , h„g,bei diesen in der Mordnacht vom 3. und 4. Oktober
haust : am folgenden Morgen habe sie, die Angeklagte

'
nach Entfernung der mysteriösen Mieter wahrgenoinnie»

'
daß ihr gesamtes, im Kasten verwahrtes Vermögen
stöhlen worden sei , und unter der Ottomane die Leich»eines Mannes vorgefunden. Die Befürchtung , daß noi ;
Fürchterlicheres ihnen bevorstehe , und Angst, für
Täter gehalten zu werden, hätten dann sie und ihrenMann zur Flucht bestimmt. Die Angeklagte erklärt «nsBefragen, daß sie derartige Angaben dem Untersuchung^,richter gegenüber gemacht habe. Ebenso gibt sie aiz
richtig zu, daß sie sich selbst früher mehrfach als ty,alleinige Täterin bezeichnet habe . — Vorsitzender : Dj ,
stehen nun doch aber vor der Tatsache , daß Sic heut,alle Schuld von sich abwälzen und Ihren Mann als de,
einzigen Täter beschuldigen . Was ist denn nun dl»
Richtiges — Angeklagte Klein : Ich kann nur wieder¬
holen, daß ich unschuldig bin und daß mein Mann de,Mord allein ausgeführt hat ! (Bewegung.) Hierauf trat*
eine mehrstündige Pause ein .

Errhaudlunc

Nach Wiedereröffnung der Sitzung um 6 Uhr nach¬
mittags begann die Vernehmung des Angeklagte ,
Johann Klein . Seinen Angaben zufolge entstammt
er einer unbescholtenen Wiener Familie. Er hat in Wien
die Volks - und Bürgerschule und später die Fachschule
der Ciseleure absolviert. Nach einer mehrjährigen Tätig,
keit als Gehilfe habe er einen Versuch sich zu etablieren
gemacht . Dieser Versuch mißlang jedoch , Klein geriet in
Zahlungsschwierigkeiten und wurde wegen fahrlässiger
Krida in Untersuchung gezogen . Im Frühjahr 1904 ging
er jedoch' abermals an die Errichtung eines eigenen Ge¬
schäftes , da ihm und seinem KompagnonFerdinand Pitsch
von dem schon erwähnten Bronzewarenfabrikanten Josef
Bauer materielle Unterstützung zugefichert worden war.
Bauer war jedoch karger als die beiden Kompagnons er¬
wartet hatten . Es stellten sich wieder Zahlungsschwierig¬
keiten. ein und nun suchte Klein durch eine reiche Heirat
Geld zu schaffen. Klein gibt zu , daß die in der Annonce
seiner Frau angekündigte große Mitgift ihn reizte und
bestätigt auch , daß er, nachdem ihm Frau Klein ihr
Sparkassenbuch über 6000 Kronen vorgezeigt hatte , sein ,
Verhältnis mit einem andern Mädchen rückgängig machte.
Er bestreitet jedoch, daß er seine Frau etwa nur ge-A

'
heiratet habe, um sich von ihr ernähren zu lassen , vicl-I
mehr habe er die feste Absicht gehabt, sich redlich in
seinem Bronzewarengeschäft zu ernähren, allein die Ver -i-
hältnisse seien stärker gewesen als er und bald nach der
Hochzeit habe er mit seinem KompagnonPitsch vis- a-vis
de riea gestanden. Er sei dann allerdings an seine Fra » -
herangetretcn , um von ihr Geld zu erlangen ; jedoch habe '
er damals immer noch an die reiche Mitgift geglaubt und
erwartet , daß ihre Verwandten einspringen sollten . Ersij
als sich herausgestellt habe, daß von ihrer Seite eine andere
Hilfe nicht zu erwarten fei, habe er ihr in höchster 4 er .
zweiflnng zugerufen : Es ist mir alles eins, wie Du Geld -
verdienst, nur mußt Du Geld verschaffen. Er habe davei
im Auge gehabt, daß sie wie früher in den Zeitungen
annoncieren und auf diese Weise Herrenbekannffchafren
anknüpfen werde, durch die sie, ohne gerade ehrlose cr
Pflichtungen einzugehen , zu Gelbe kommen würde. Keines¬
falls habe er die Absicht gehabt, gewissermaßen den
hälter seiner Frau zu spielen und aus ihrem ehebreche¬
rischen Verkehr niateriellen Nutzen zu ziehen . Der Vor¬
sitzende geht nunmehr auch mit ihm die Vorgänge tu der
Mordnacht und den folgenden Tagen durch. Aus be¬
fragen gibt Klein zu, am 8. Oktober bei seiner Heimkehr
den Zettel, der ihm die Anwesenheit Sikoras ankündigte ,
auf dem Küchentische gefunden zu haben . Er sei der
Meinung gewesen , dieser Sikora sei ein ungarischer Graf
und Kavallerieoffizier , der seine Frau nach
ihrer Erzählung aus dem Kloster entführt und der ihr
eine bedeutende Summe Geldes versprochen habe. Er
habe sich entfernt, um seine Frau nicht zu stören , und
habe sie nachträglich durch eine Karte, welche er ihr mit
dem Wohnungsschlüssel durch den Hausbesorger mit über¬
sendete , verständigt , daß er spät nach Hause komme»
werde . Tatsächlich sei er bis 2 Uhr morgens ausgc-
blieben, habe sich im Ciscleurvereine und in einem Kaffee
hause aufgehalten . Bei seiner Rückkehr habe er fcint
Frau in der Küche stehend angetroffen. Sie habe ihm
gesagt , Sikora sei schon wieder fortgegangen und in das
Gaffenzimnier seien Mieter eingezogen , sie müßten daher
in der Küche nächtigen. Er habe sich darüber keine
weitere Gedanken gemacht und mit seiner Frau in der
Küche geschlafen . Irgend etwas Auffälliges habe er bis
dahin nicht bemerkt . Vorsitzender : Wir kommen nun¬
mehr zur Mordtat selbst . Was wissen Sie davon ? —
Angeklagter Klein (mit lauter fester Stimme ) : In keinem
Punkte der Anklage bekenne ich mich schuldig. (Große
Bewegung im Auditorium. ) Der Präsident hält ihm
vor , daß eS doch unwahrscheinlich sei, daß er am nächsten
Tage die Unordnung im Zimmer nicht bemerkt haben
will . Weiter fragt ihn der Präsident , ob er nicht auch
die Kisten bestellt habe, die zur Ausnahme der Leiche
Sikoras bestimmt waren . Der Angeklagte erklärt, er
habe die Kisten im Aufträge seiner Frau bestellt , weil
diese ihm gesagt habe, sie wolle sich aus Böhmen Mehl
und Kartoffeln schicke » lassen . — Der Präsident konstatiert
demgegenüber, daß beide Kisten genau nach Maß bestellt
waren und ineinander paßten . Ein Angestellter des
Klein habe sogar bemerkt beim Anblick der Kisten , sie
jähen aus , wie ein Sarg . Der Angeklagte erzählt nun,
daß er am 6. Oktober, also zlvei Tage nach dem Morde,
etwas von dem Morde erfuhr . An diesem Tage habe
ihm seine Frau aufgeregt gestanden , daß sie ihm ein Ge¬
heimnis zu entdecken habe. Es sei eine Leiche im Zimmer,
sie habe lemanden umgebracht. Den Nomen Sikora habe
sie nicht genannt . Kniefällig habe sie ihn gebeten , nie¬
mandem etlvas zu sagen . (Belvegung. ) — Präsident :
Warum haben Sie eine Anzeige unterlassen ? — An¬
geklagter Klein : Ich hatte damals den Kopf verloren.
Meine Eiffftenz war ohnehin schon ruiniert und ich habe
niir gesagt, das Beste ist es jetzt, mit der Frau durch¬
zubrennen. — Präsident : Ein anderer Mann würde
eine Frau , bei der er nichts mehr zu verlieren hatte , am
Kragen gepackt und sie dem nächsten Wachtmann über¬
geben mit den Worten : Das ist eine Mörderin.

Damit war die Vernehmung des Angeklagten Klein
beendet . Es wird nunmehr nochmals Frau Klein
aufgerufen. Ter Präsident hält ihr vor, daß sie , lvenn
sie auch die Tat selbst nicht ausgeführt hat, so doch sich
der Anstiftung schuldig gemacht habe. Sie solle nun
doch endlich ein offenes Geständnis ablegen. - Die
Angeklagte Klein erwidert : Ich bleibe bei meinen An¬
gaben. Mein Mann ist der Mörder . (Anhaltende Be¬
wegung im Auditorium. ) — Rechtsanwalt Dr . Ellbogen
(Bert , des Angeklagten Klein) : Frau Klein, bekennen ecie
sich mehr schuidig als Ihr Mann ? — Angeklagte Klein :
Das zu entscheiden , ist Sache der Geschworenen , ich bin
nicht Richter (Zustimniung im Auditorium.)

Den Höhepunkt der Sitzung bildete die K o n f r o n-
tation der beiden Angeklagten . Präsident :
Frau Klein , jetzt ist der Moment gekommen, wo ich
fragen muß, ob Sie nun bei alledem bleiben, was Sie
heute hier vorgebracht haben. Können Sie dabei bleiben ,
daß Sie Ihrem Manne auf einen Zettel niedergejchrieben
haben, daß Sie den Sikora umbringen wollten und daß
Ihnen Klein darauf erwiderte : einen solchen Umimt
wirst Du doch nicht tun , und daß , als Sie dann von
dem Morde Abstand nahmen, Ihr Mann hineingegangcn
ist und den Mord ausgeführt hat ? Angeklagte Klein :
Ich kann ihin das ins Gesicht sagen . — Präsident : Tun
Sie es. — Die Angeklagte Klein tritt daraufhin aus
der Anklagebank heraus und geht auf ihren dicht vor
den Geschworenen stehenden Mann zu . Dieser hatte , a !S
er wieder in den Saal geführt wurde, de» Blick von
seiner Frau abgewendet und bemüht sich, während der
ganzen Dauer der Konfrontation, sie nicht anzusehcn .
Frau Klein hält nunmehr ihrem Manne das alles ins
Gesicht vor, was sie bei ihrer Vernehmung angegeben
hat . Der Angeklagte Klein schweigt dazu. Darauf erklärt
ihm Frau Klein weiter : Ich habe gewußt, daß Du ei»
weites Gewissen hast , aber daß Du gar kein Gelvisien

ast, hätte ich nicht geglaubt . Wärest Du ein Mann voll
iharakter gewesen , so stände ich nicht hier. Dann hättest

Du den Mann , der bei mir war , einfach binauSgelvorfc»
und mich hättest Du durchgeprügelt. In diesem Moment
fährt der Angeklagte Klein erregt auf uud erklärt mit
zitternder Stimme : Es ist unglaublich, d«ß diese Fra »

_ ist ,
^ S-iditonu

* Zur
Kahlkomrtc
also irgend
der stelle
xerfügung .
M bewa
größten A
die Körestcl
Genossen I
xiederl
«ukuiist ge>° Auf

* Die
führ" tre<
ber Expedit

. Wird am
| (Karienstr .,

Genossen, st
♦ 3 » ei

Montag Abei
fällt sein . U

s Maiensieg be
Leche erhalt

Ngeht an un
die Sozia
glänzend
ganz bed
unfete Genos
größer die
unserer kür
müssen alle 5
ziel Stinimer
Blockparteien
die s ch r e i e
Wahlsystems

Morgen
entfaltet wer
(® . Wir w
zahlen , mit i
Die 16 Soz
gender M
beste Antwor
tmS mit 5 V>

Genoffe
* Die h

stehenden Wa
nicht nur die
sondern auch
Wahlrecht i
Jahre einige
wußte . Inf ,
» h n e Bert
und Umlagen
fft es aber, d
Sieaer- und
pflichtet war,
erkläre . Di
worden , d
Verlust des 8
Selbst der V
»B u ch st a b <

Arbeite ,
Pgen ein so
der Besitzende
stt das Wer
stch noch strär
recht zu besest
durch eine M



'den fei, Baß ,
[■ Oktober q

° '

ie Angrklagif
angenommen
Vermögen
ane die Lei» ,"'3 . daß nochngst, für .di^
sie und i6 rente erklärt Qut

Intersuchungg,
gibt sie ai«

ftfach als bje
itzender :
ratz Sie heute
Mann als de,
eim nun da«

nur wiedcr-
:in Mann de.

Hierauf traj -

t 5 Uhr nach/
s Angeklagten
lge entstammt
c hat in Wien
ne Fachschule
ihrigen Tätig,
zu etablieren «

klein geriet in I
n fahrlässiger 1
ahr 1904 ging R
! eigenen Gc> I
rdinand Pitsch . >
cikanten Josef V
worden war. |

mpagnons er- r ,
rngsschwierig -
reiche Heirat

t der Annonce
)n reizte und
iu Klein ihr
gt hatte , sein
sängig machte,
twa nur ge»H
l lassen , viel««
nch redlich in
llein die Vcr-i
bald nach der
itsch vie - L - vI«
an seine Frau
i ; jedoch habe i
: geglaubt unb j -
sollten . Erst

te eine andere
höchster Ber»
wie Du Geld

fr habe dabei
len Zeitungen t
ekanntschaftcn ^

ehrlose Vcr-
ürde. Keines»
atzen den Zn-
em ehebrechc» '
n. Der Vor¬
gänge in der
cch . Auf Be¬
rner Heimkehr
s ankündigte ,

Er sei der
irischer Graf
: Frau nach

und der ihr
m habe. Er
i stören , und
he er ihr mit
zec mit über»
ause kommen
:gens ansgc-
einem Kaste«-
>abe er- sein«
>ie habe ihm
i und in das
nützten daher
arüber keine
Frau in der
habe er bis

ommen mm»
e davon V —
) : In keinem
[big . (Große
nt hält ihm

am nächsten
emerkt haben
er nicht auch
ne der Leiche
- erklärt , er
bestellt , weil
st'hme» Mehl
nt konstatiert
Matz bestellt

;estellter des ;
er Kiste» , sie
erzählt nun ,
dem Morde,
Tage habe

; ihm ein Ge -
e im Zimmer,
Sikora habe

zebete » , nie-
- Präsident :
:n ? — An»
opf verloren,
und ich habe
Frau durch»
Kann würde
en hatte , am
tinann über»
ierin .
'tagten Klein
au Klein
atz sie , ivcnn
, so doch sich
e solle nun
ien . — Die
meinen An¬

haltende Bc»
Dr . Elbogcn
bekenne» Sie
'lagie Klein :
neu , ich bin

K o n s r o »»
Präsident :

wo ich Sie
en , was Sie
abei bleiben ,
ergejchrieben
ten und daß
chen Unsinn
ie dann von
eingegangcn
tagte Klein :
isideut : Tun
canfhin ans
en dicht vor
er hatte , als
en Blick von
nährend der
: anzusehcn .
rs alles ins
j angegeben
rrans erklärt
daß Du ei"
nn Gewisse"
i Mann von
Dann hättest
auSgeworfc " ;
-em Mon.ein
erklärt mit
diese Iran

». ui ffiten Verbrechen , daß sie begangen hat , noch ei»
^ _ »v1 Firtieff tinmffrft ifiruit STOrttltt hw Itlls

^ ^ Atoriuni). — Hierauf werden um 8 Uhr abends die
^ hmidlungen abgebrochen und auf Donnerstag vertagt

badische Ohronik .
* Karlsruhe , 29 . April .

* Z«r Wahlarbeit am Wahltage kann ein
« ablkomitee nie zu viel Hilfskräfte haben. Wer
llo irgendwie abkömmlich in seinem Geschäft ist .

ner stelle sich ain Dienstag dem Wahlkomitee zur
Verfügung - Um die Schlepparbeit möglichst

bewälftgen zu können , bedürfen wir einer
arötzmu Anzahl Genossen , welche dem Wahlbnreau
die Adressen schreiben und solcher, welche schleppen.
Keiiosserl ! Helft alle mit, unfern Gegnern eine
Niederlage zu bereiten, an der sie für alle
«uftmst genug haben.
* Auf zur Wahlarbeit am Wahltag !

* Die Stimmzettelverbreiter und Liften -
kührer treffen sich Dienstag ftüh halb 9 Uhr in
der Expedition des „ Volksfreund" .

* Das Wahlresultat
tolrb am Dienstag abend im „ Apollotheater"
Marienstr.) bekannt gegeben . Wir ersuchen die
Kenossen, sich dort recht zahlreich einzufinden.

* Zu einer Heerschau soll unsere Maifeier an :
Montag Abend sich gestalten. Beide Lokale müssen über-

pg fein . Unser Maienfest von 1905 soll durch unfern
Maiensieg bei den Stadtverordnetenwahlen eine besondere
Weihe erhalten. Auf zum letzten Appell !

* Ein letzter Appell
«rgehi an unsere Parteigenossen, alles aufzubieten, damit
«je Sozialdemokratie am Dienstag einen
glänzenden Sieg erringt . Wir müssen mit einer
ganz bedeutenden Majorität siegen , wenn
ttttfete Genossen ihre Pflicht und Schuldigkeit tun . Je
größer die Majorität , «m so größer der Einfluß
unserer künftigen Stadtverordnetenfraktion . Wir
müssen alle Kräfte anstrengen, um in der 3 . Klasse so
»iel Stimmen auf unsere Liste zu bereinigen, als die
Blockparteien in allen drei Klassen erzielen. Nur so kann
die schreiende Ungerechtigkeit des Dreiklassen¬
wahlsystems richtig beleuchtet werden.

Morgen und am Montag mutz eine lebhafte Agitation
entfaltet werden . Der Wahltag soll unser Zahltag
sein . Wir wollen den Blockherrschasteu den Hohn heim - .
Men , mit dem sie uns behandeln zu können glaubten^
Die 16 Sozialdemokraten müssen mit Überwälti «
gender Majorität gewählt werden. Das ist di«
beste Antwort auf die geradezu unerhörte Zumutung,
MlS mit 5 Vertretern abspeisen zu wollen.

Genossen k Tnt Eure Pflicht !
* Die himmelschreiende Ungerechtigkeit des be¬

stehenden Wahlrecht» für die Gemeindevertretung beweist
nicht nur die so ungleiche Dritteilnng der Wähler,'
sondern auch die Art, wie man Gemeindebürgern ihr
Wahlrecht nimmt . Ist da ein Arbeiter , der im letzten
Jahre einige Monate in einer Lungenheilanstalt znbringen
mutzte. Infolgedessen wurde er, da er in dieser Zeit
» hn « Verdien st war , von einem Teile seiner Stenern
»rrd Umlagen befreit. Das ist selbstverständlich . Unerhört
ist es aber, daß man den Arbeiter, obwohl er noch seiner
kÄ .ier- und Umlagepflicht , soweit er dazu gesetzlich ver¬
pflichtet war, n a ch k a m , seines Wahlrechts verlustig
erklärte. Die dagegen erhobene Einsprache wurde ver¬
worben , da nach dem Buchstaben des Gesetze? der
Verlust des Wahlrechtes in diesem Falle rechtskräftig sei.
Selbst der Vorsitzende des Bezirksrates fand in diesem
»Luchstoben deS Gesetze» ^ eine . Härte ".

Arbeiter , Parteigenosse « ! Legt Protest ein
gegen ein so unerhört ungerechtes, auf den Geldbeutel
der Besitzenden zngeschnittenes Klaffenwahlrecht . Das
ist das Werk der Rationalltberalen , die auch heute
sich noch sträuben, dieies ungerechte Prtvllegienwahl -
rrcht zu beseitigen . Rächt Eure entrechteten Kollege »
durch eine Maffenwahlbetetligung .

_ * Aufgepastt !
Die folgende Rede hielt der freisinnige Stadt -

derordnetenkandidat und bisherige Stadtverordnete
vlechnermeister Held in der Wählerversammlung im
»Burghof " :

»Der schlechte Besuch der Versammlung komme
daher, datz es bei den Oststädtlern heiße : Früh
»Us dem Bett und früh wieder hinein. Da die Wahlen
»der bei Tage stattfinden, dürfe man deshalb hoffen,
daß die Oststädtler auf dem Damm sind , um der
bürgerlichen Liste zum Sieg zu verhelfen. Man könne
so manches hören und lernen, wenn man in den Wirt¬
schaften der » Genossen " verkehre , wo sie sich gegen¬
seitig bekämpfen . Er habe eine solche Unterhaltung
mit angehört. Der Erste habe gesagt : In Zukunft
müssen wir täglich unfern Lohn verlangen, denn der
Arbeitgeber hat Giro-Konto bei der Reichsbank und
zieht Zinsen ans unser» Löhnen die Woche hindurch .
Der Andere : Nein , lieber wünsche ich wöchentliche
Auszahlung , sonst bringe ich Samstags überhaupt
dicht- mehr heim . Zu seiner (Heids) großen Freude
sei die Mehrzahl gegen die aufhetzerischen Vorschläge
gewesen . Er kenne einen Fall , wo er persönlich die
Lohnliste eingesehen habe. Da verdienen Mann
u » d Frau zusammen 2260 Mk. jährlich. Unter¬
tags seien die Kinder in der Krippe für 10Pf .
pro Tag. Da könne man nicht mehr von schlechten
Löhnen reden. In einem andern Falle verdiene eine
Frau wöchentlich bei halbtägiger Arbeit 14—16 Mk. Es
gäbe gute männliche Arbeitskräfte, die nicht mehr
verdienen (wir quittieren. Red . d . . Vfd . ' ) und auch da¬
bei anskommen müssen. Er hätte dies schon an sich
selbst erfahren und erinnere sich noch an die Zeit, wo
e r grotze Löhne verdiente, da sei aber mehr für Lum¬
perei und Lüderlichkeit (wörtlich : der Bericht¬
erstatter) ausgegeben worden, während kleine Löhne
zur Sparsamkeit führten. Er hoffe auf den Sieg
ber bürgerlichen Liste ."

So dieser freisinnige »Held "
, den man der 8. Wähler-

Me als Vertreter deS . liberalen " Blocks präsentiert,
wollen an dem grausen Zeug, das der „ Held

" der^sinnigen zusammenschwatzte , kern Wort der Kritik Üben,
emand schwätzt bummer als er kann . Herr Held ist

^ >er Bon j,en Bauspekulanten , die Gluck hatten und
wenn sie durch ihre Intelligenz und Tüchtigkeit hätten

Merkommen müssen, so arm geblieben wären , wie eine^ cheunranS .
» solche . Helden " präsentiert man den Wählern der
^ «lasse . Von ihnen sollen die Arbeiter die Vertretung'Ver Interessen erwarten . Unsere O st st ä d t l e r werden
^ « Dienstag dem » Block " für diese Zumutung die Ant-

geben . Aber gesalzen soll sie diesmal sein.
. * ES fällt ihnen sehr schwer,
Al Demokratie nämlich , ihre Koalition mit den

rnronalliberalen und Konservativen gegen die
uzraldemokratie zu begründen. Ueber allge-

den Herren von
» ~ '• »uiituiH namiim, ryre .Koalition mit
Mronalliberalen und Konservativen gegen
^ zlaldemokratie zu begründen. Ueber

nichtssagende Redensarten kommen sie in ihrer
» Mndung nicht hinaus . Sehr charakteristisch war die
Klärung des Herrn Professors Dr . Heimburger
^ ber Oststadtversammlung der Blockparteien . Er
»l?ute, die Demokraten wollen als gleichberechtigte Parteifandest und nicht an» Ende geschoben werden

und sich nicht mit Almosen begnügen , welche [ seiner letzten Versammlung auf Sonntag den 30. April,Rolle ihnen früher di ' — -- - -- - - - - • - • - . -
wollte . Derselbe
aber ist ganz damit

die Sozialdemokratie zuschieben kmorgens 6 Uhr , einen Ausflug projektiert über Litten«
e r Weiler, Ebnet und Schloßberg. Treffpunkt Schwabentor«

KrXirte _ 4._ m _
Herr H e i m b n r g

einverstanden, daß man,
die Sozialdemokratie ans Ende schiebt und nutz geladen.
dem Almosen von 5 Vertretern abzuspeisen versucht . Wa»'
sich die Herrschaften doch nicht einbilden. Die Handvoll
Demokraten, die in der III . Klasse Luft sind , wollest
gleichberechtigt sein und bringen sogar nach ihrer
Meinung noch ein Opfer, wenn sie nicht mindestens
doppelt soviel Vertreter habe» , als die Sozialdemokratie,
die siebenmal so stark ist und mehr Wähler hat,als die Blockparteien znsam mengenommen .

— Radsport ! Die Radrennsaison ist jetzt in vollem
Gange und das Interesse für den schönen Sport nimmt
von Jahr zu Jahr größeren Umfang an . Man steht das
nicht nur an dem stetig zunehmenden Besuch der Rad¬
rennen selbst , sondern auch an der täglich wachsenden
Aufmerksamkeit , welche die Tageszeitungen dem Rad-
rennsport zuwenden. Leider hatten die stattgefundenen
Osterrennen der größeren Städte des In - und Auslandes
sehr unter der Ungunst der Witterung zu leiden , doch ist
zu hoffen , datz der Monat Mai diesen Schaden wieder
gut machen wird . Die hiesige Radrennbahn schreibt ihre
diesjährigen Großen Eröffnungs-Rennen in Nr. 44 der
„ Rad-Welt" auf Sonntag den 14. Mai aus . Die
Renovierungsarbeiten der Rennbahn sind soweit ge¬
diehen , daß schon seit Tagen das Training ausgenommenwerden konnte . Die Direktion hat keine Mühe gescheut,
die voriges Jahr bemerkten Mängel ausznmerzen und
so dem Publikum den Arrfenthalt ans der Bahn so an-
genehm als möglich zu machen . Die Fahrer sind schon
fleißig am Training und werden kräftig Widerstand
leisten . Der kleine Hagenauer Fahrer Grusenmeyer
peilt schon einige Tage hier mit seinem 10-pferdigen

otor und die andern Fahrer Eckert und Kögel jr.
aben sich grotze Führungsmaschinen erworben, um auch
lieses Jahr kräftig Mitwirken zu können .* Tnrmberg Durlach . Als eine sehr anzuerkennende

Neuerung wird es von den zahlreichen Verehrern eines
Ausfluges nach des herrlichen Turmbergs Höhen begrüßt
werden, daß die beliebten Rückfahrscheine zu ermäßigtem
Preis nach dem Turmberg nunmehr nicht allein ab Muhl-
hurgertor , sondern auch ab Karlstor und Hauptbahnhof
durch die Schaffner der Karlsruher Straßenbahn aus¬
gegeben werden.

Pforzheim , 28 . April .
Aus dem Schützenverein . Gegründet von einigen

Leuten , die an beständigem Ueberfluß im Geldbeutel
leiden , bemühte sich der Verein der Schützenbrüder aufs
peinlichste , stets sashionablen Allüren getreu in Verach¬
tung derer zu machen , die ihnen das Geld zu ihren teuren
Vergnügungen verdienen. Die Arbeiterschaft hatte von
der Schützengelellschaft bisher nur das Vergnügen, sichan der allsonntäglichen Knallerei zu erfreuen . Ver¬
gangenes Jahr vermaßen sich die organisierten Arbeiter,
ihr Srmmerfest im Biergarten beim Schützenhaus ab¬
halten zu wollen. Prompt Ivurde dieser Verstoß gegendie heiligsten Anschauungen der oberen Vierhundert von
Pforzheim geahndet, ©tu llfa -5 des Oberschützenmeistersverbot schlankweg dem Wirte, nnS die Tore seines
Etablissements zu öffnen . Aber o Wunder ! Alles ist in
stetem Fluß ; also können auch die Anschauungen einer so
exklusiven Gesellsck) aft nicht immer dieselben bleiben. Das
diesjährige Schützenfest hat den Umsturz vorbereitet.Geld stinkt nicht, denken die Wackern und versenden , nach¬dem sie die Honoratioren abgeklopft haben , an alle, auchdie kleinsten hiesigen Vereine , die ausschließlich vonArbeiler» gebildet sind , folgenden Bettelbrief :

Pforzheim, 10. April 1905 .
Tit . Verein .

„
Um unser Schiitzeir

'
est in Bezug auf Preise in

würdiger Weise ausstatten zu können , bedürfen wir
reichlicher Zuwendung von Ehrengaben . Wir treten
nun auch an Sie mit der Bitte heran , uns durch Ueber -
weisung einer Ehrengabe Ihre Beihilfe zu gewähre» ,nur die Anziehungskraft zum Besuche unseres Festes
zu erhöhe » , auch dürften Sie die Vorteile, die unsererStadt durch recht zahlreichen Zuzug auswärtiger Gäste
zu unserem Feste erwachsen , mit dazu bewegen, uns
Ihre tatkräftige Unterstützung angedeihen zu lassen .Von ganz besonderem Werte für uns ist es, mit
der Veröffentlichung des Verzeichnisses der gestifteten
Ehrengaben in der Fest - sowie Schützenzeitung mög¬
lichst bald beginnen zu können , uni die Schützenbrüder
von nah und fern zum Besuche unseres Festes zuanimieren und je zahlreicher Ivir mit Preisen auf¬warten können , desto reger wird die Beteiligung am
Feste sein.

Aus diesem Grunde bitten wir Sie , falls Sie uns
eine Ehrengabe zugedacht haben, diese gefälligst baldan unser» Oberschütze,imeifter , Herrn Alb . Kuppenheini ,gelangen zu lassen und sprechen wir Ihnen für freundliche
Zuwendung im Voraus unfern herzlichsten Dank a>is.

Mit deutschem SchützengrußI
Der Festausschuß :

Oberbürgermeister Habermehl.
Der geschäftsführendeAusschuß :

Albert Kuppe,iheim, I . Hiltner , A. Jäger und 6 weitere
Namen.

Sogar der Ehre einer Erwähnung in der Fest- und
Schützenzeitung werden die vordem so gehaßten Arbeiter
teilhaftig . Wenn sich jetzt nicht jeder schleunigst daran
macht, seine Ehrengabe zu stiften , dann ist ihm natürlich
nicht zu Helten . D i e Ehre, das Wenige, was ihm bei
der in Pforzheim wie anderwärts Üblichen Ausbeutung
noch von seinem Lohn bleibt, seinen Ausbeutern in Ge¬
stalt eines Festgeschenkes in den Schoß zu tverfen , blüht
ihm nicht alle Tage .

Beinahe ertrunken wäre dieser Tage ein 6jährigerKnabe in dem Metzelgraben beim Stadtgarten . Der
Zimmcrmann R . Bischof sprang dem Kind nach und
rettete es wieder aufs Trockene. Das Geländer ist an
jener Stelle des Kanals so schlecht , daß es nur Wunder
nehmen muß, daß nicht öfters derartige Unfälle
passieren .

Im Viktoria -Theater findet Samstag Nachmittag5 Uhr als Jugendvorstellung eine Aufführung des
Laube' schen Schauspiels „ Die Karlsschüler " statt,Sonntag abends „Z a z a "

, französisches Sittenbild von
Verton und Simon .

Brand . Im W u r m t a l brach gestern Abend 9 Uhrin der Bürckle '
schen Sägemühle Feuer aus . Das Stall¬

gebäude brannte vollständig nieder, das Wohnhaus wurde
stark beschädigt , auch viel Holz ist verbrannt . Ein Feuer¬
wehrmann wurde verletzt . Das Vieh ist gerettet . Um
11 Uhr war der Brand gelöscht.

fl Durlach » 28 . April . Gestern Nachmittag gegen5 Uhr stürzte der bei der Karlsruher Dachpappen- und
Holzzementfabrik beschäftigte 38 Jahre alte Arbeiter
Wilh . Gamer bei Ausführung einer Reparatur im „ roten
Löwen " hier so unglücklich ab, daß er um 8 Uhr abends
infolge innerer Verletzungen starb . — Laut „ Durlacher
Wochenblatt " geht die seit ca . 20 Jahren im Besitze des
Herrn E. Jnndt sich befindende „ Einhornapotheke" um
den Preis von 270 000 Mk. am 1 . Juli d . I . an einen
Wiesbadener Herrn über . Das ist eine geradezu horrende
Summe , die grell die Privilegienwirtschaft im Apotheker¬
gewerbe beleuchtet . Wenn man das Haus , auf dem die
Realkonzession ruht , mit 100000 Mk . bewertet , und das
ist sehr hoch geschätzt, dann hat der neue Käufer die
kolossale Summe von 170000 Mk. für die Konzession
bezahlt.* Offenbnrg , 28 . April . Gestern morgen wurde
im Gesträuch in den Zwingeranlagen die Uniform eines
Soldaten des hiesigen Regiments gefunden. Der Soldat
hat sich anscheinend in Ziviflleidung über die Grenze
geflüchtet . (Ort . B .)* Hornberg , 27 . April . Heute Nachmittag fiel das
IV2 Jahre alte Kind des Gerbers Karl Thumm in
den Gewerbekanal und ertrank. Die sofort angestellten
Wiederbelebungsversuche waren erfolglos . Das Be¬
dauern mit den Eltern ist allgemein.* Freiburg , 28 . April . Der Jugendverei» hat in

brücke . Freunde dieses aufblühenden Vereins sind ein-

Konstanz, 28 . April . (BürgerauSschußsitzung .)
Oberbürgermeister Weber eröffnet um 9 Uhr die Sitzungund gedenkt zunächst der verstorbenen Mitglieder Schnetzerund Kaufmann Wittmann. Es wird in die Tagesordnung ,
Beratung des Voranschlags, eingetreten.

Nachdem der Stadtv . - Obmann Schneider den
Voranschlagzur Annahme empfohlen, erhält zuerst Stadtv .
K r 0 h >1 das Wort.

Redner glaubt, daß der Verfasser des Voranschlags
eine gewisse Abneigung gegen den lOstundentag habe und
bittet , daß man sich ja nicht dazu verleiten lassen solle,
den lOstundentag mit Ueberstunden zu durchlöchern . Die
Leichenhalle sei in Vergessenheit geraten . Bei Kon -
zessioiiierung der Apotheke in Petershausen hätte man
diese nicht an einen Privaten vergeben sollen , sondern
die Uebernahme hätte durch die Stadt erfolgen sollen .
Die Straßen der Stadt findet der Redner in sehr
schlechtem Zustande und werden schon bei Anlage derselben
große Fehler gemacht .

Oberbürgermeister Weber ersucht den Redner , nicht
zu übertreiben, so schlimm sei die Sache nicht . Mancher
Familienvater sei froh , nebenher noch mit Ueberstunden
einige Pfennige zu verdienen.

Stadtv . V e n e d e y stimmt den Ausführungen
Krohns im allgemeinen zu und stellt den Antrag auf
Streichung der Streikklausel bei Abschlüssen der Stadt
mit den Unternehmern. Ebenso stellt er einen Antrag
ans Abschaffung des Schulgeldes. Der Redner beschwert
sich darüber, daß seine Partei bei Besetzung der ver¬
schiedenen Kommissionen ubergangen werde.

Bei dieser Gelegenheit hem der Vorsitzende Ober¬
bürgermeister Weber hervor, daß keinerlei Parteirück¬
sichten existieren und betont ganz besonders, daß er einer
Kommission angehöre, zu der auch Herr Stadtv . Krohn
zähle . Er könne nur sagen , daß Krohn ein sachlicher,
fleißiger und eifriger Mitarbeiter sei. Das Zusammen¬
arbeiten sei unter solchen Umständen auch ein ganz an¬
genehmes .

Um 12 Uhr wird die Sitzung auf 3 Uhr vertagt .
Nachniittags 3 Uhr wurde die Sitzung durch den

Vorsitzenden wieder eröffnet und die Anwesenheit von
78 Mitgliedern festgesiellt.

Stadtv . Martin ftägt an, ob es in Petershausen
noch nicht bald zum Bau komme.

Der Vorsitzende gibt dahin Auskunft, daß die An¬
gelegenheit im Werden begriffen sei .

Stadtv . Spiegel wünscht die Festsetzung der Be¬
ratung auf Anfang der Woche, nicht wie geschehen, auf
das Ende der Woche.

Stadtv . Krohn ist mit Spiegel einig, daß das Ende
des Monats und der Woche eine sehr unglückliche Zeit
sei und stellt den Antrag , die Verhandlungen heute Abend
abzubrechen und dieselben nächsten Dienstag fortzusetzen .
Er ist entschieden dagegen, daß die Tagesordnung ani
Montag den 1 . Mai fortgesetzt werde.

Vors. Weber bemerkt , daß über diese Frage am
Schlüsse der heutigen Sitzung abgestinimt Iverde und teilt
dann die vom Stadtv . Krohn gestellten Anträge mit.
Dieselben lauten :

Verehrlicher Burgerausschuß wolle beschließen :
Antrag 1 . Eine Resolution um Abänderung der

der Städteordnung an die Ständekammer zu richten ,worin insbesondere verlangt wird , daß eine Reform der
<rtädieordiiung von folgenden Grundsätzen ausgeht :

1. Die Klasseneinteilung bei len ) Wahlen zum Bürger -
ausschiiß wird aufgehoben. Der Bürgerausschuß
wird mittels des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechts gewählt.

2. Der Bürgerausschuß erhält die Befugnis einer
selbständigen , ihre Verhandlungen selbst leitenden
Körperschaft , bei welcher in letzter Instanz eine
Entscheidung über alle Gemeindeangelegenheiten
liegt.

3 . Der Stadtrat wird gleichfalls mittels des allge¬
meinen , gleichen und direkten Wahlrechts gewählt .
Er hat die Vorlagen an den Bürgerausschuß vor¬
zubereiten und die Ausführung der Beschlüsse des¬
selben zu überwachen. In den Sitzungen des
Bürgerausschusses hat der Stadtrat nur beratende
Stimme.

4. Alle Wahlen zu den städtischen Kollegien finden
an einem Sonn - oder Feiertag statt und find ngch
dem bei Land- und Reichstagswahlen geltenden
Modus zuvollziehen .

Antrag 2 . Die Erhebung von Oktroi auf Mebl
und Brod wird vom 1 . Januar 1906 ab in Konstanz
aufgehoben .

Antrag 3 . Der Stadtrat wird beauftragt , innerhalb
3 Monaten dem Bürgerausschuß eine Vorlage zu unter¬
breite» , welche den Bau einer Volksschule in Peters¬
hause » beantragt .

Antrag 4 , Der Stadtrat Ivird beauftragt innerhalb
6 Monaten dem Bürgerausschuß eine Vorlage zu unter¬
breiten, welche den Bau eines Volksbades für Frauen
im See , beantragt .

Antrag 5 . Allen städtischen Arbeitern , tvelche wenigerals 2,80 Mk. Lohn pro Tag beziehen, wird vom 1 . Mai
1905 ab eine Lohnerhöhung von 10 Proz ., mindestens
aber 20 Pf ., bewilligt.

Antrag 6. Daß die Beiträge für die Alters - und
Invalidenversicherung für die städttschen Arbeiter von der
Stadtkasse entrichtet werden .

Antrag 7.
Jeder Beamte und Arbeiter, welcher länger als

3 Jahre bei der Stadt beschäftigt ist, erhält jedes Jahr
einen Sonrinerurlaub von einer Woche bei Fortbe¬
zahlung des Gehaltes resp . Lohnes.

Antrag 8 .
1 . Bei Vergebung von städtischen Arbeiten iin Turnus

sotoohl als in Submission werden nur solche
Nnternehmer berücksichtigt, welche sich vertrags¬
mäßig verpflichten , die Lohn-

' und Arbeitsbe-
bedinaungen mit den Gewerkschaftsorganisationen
festzusetzen.

2 . Ausschluß der Streikklausel.
3 . Auslegung der Submissionsakten zur allgemeinen

Einsicht.
Die Anträge 5, 6 und 7 werden einer Kommission

von 10 Mitgliedern überwiesen, die Anträge 1 und 8
werden einsttveilen zurückgestellt.

Antrag 3 , Ban des VolksschulhanseS in Petershausen
wird vom Stadtv . Krohn begründet, aber nachdem er
von seiten des Vorsitzenden eine sehr befriedigende Ant¬
wort erhielt, nach welcher alsbald mit dem Bau be¬
gonnen wird, zieht er diesen Antrag zurück.

Antrag Krohn , Bau eines Frauenbades , wird von
Stadtv . Spiegel unterstützt und teilt der Vor¬
sitzende mit, daß möglichst bald mit diesem Bau be¬
gonnen werde und daß ferner mit der Gemeinde Woll -
madingen i» Unterhandlungen schweben, daß in Peters¬
hausen eine Badeanstalt erstellt werde, damit den dortigen
zahlreichen Arbeitern Badegelegenheit geboten werde.
Der Antragsteller Krohn zieht deshalb den An¬
trag zurück . (Schluß folgt.)

Mannheim , 28 . April . Ein aufregender Vorgang
verursachte gestern in der Unterstadt einen großen Auf¬
lauf. Eine junge Arbeiterin hatte versucht , sich vom
fünften Stock eines Hauses auf die Straße zu stürzen,
hatte aber im letzten Moment die Dachrinne erfaßt und
hielt sich daran fest , während der Körper frei in der Luft
schwebte. Die Hausbetvohner eilten rasch zur Hilfe und
es gelang ihnen, das Mädchen an den Haaren auf das
Dacki zu ziehen und in Sicherheit zu bringen . Ver¬
schmähte Liebe war der Beweggrund des Selbstmord¬
versuchs .

JVeues aus aller Welt.
Berlin , 28 . April . Durch die Explosion des Cellu-

loidlagerS in der Greifswalder Straße entstand ein
Brand , der schnell drei Stockwerke und das Dach ergriff.
VierzehnPersonen wurden von der Feuerwehr in Sicherheit
gebracht ; drei waren schon vor der Ankunft der Feuer«
wehr in das Krankenhaus geschafft worden, die übrigen
find nur leicht durch Glassplitter verletzt .

Gffen, 28. April. Im benachbarten Bottrop tvurden
drei Fälle von Genickstarre konstatiert . Einer verlief törlich .

Innsbruck , 28 . April. Im Bregenzertoald ist gestern
ein Luftballon aus Paris mit den Herren Boulenger und
Jauet gelandet. Sie erreichten bei minus 6 Grad über
5000 m Höhe . Das ursprüngliche Re isez iel war Wien.

Die Revolution in Rußland .
w . Canea , 29 . April. Im Dorfe Vtllkolies,

Provinz Kissano , fand ein Zusammenstoß statt
zwischen Aufständischen und 50 Gendarmen . Bon
elfteren wurden 3 getötet und 6 verwuildet. Bon
den Gendarmen fiel 1 , 3 wurden verwundet , 14
werden vermißt. Die Einwohner des Dorfes setztendas Polizeigebnude in Brand . Iin benachbarten
Dorfe läuteten die Sturntglocken. Tie Bevölkerung
eilte zu den Waffen .

Der Rrieg zwilchen Russland
und Japan .

Gunschuling, 27 . April. Auf Befehl des Höchst ,
kommandierendeil L i n e w i t s ch wird bei den
Truppen strafferes Exerzieren betrieben.
Er hält selbst die Besichtigungen ab . Die Infanterie
übt den Angriff dilrch Sprünge einzelner Leute,
ähnlich dem neuen deutschen Prinzip . Gestern

'
wurde auf Befehl Linewitschs ein Preisschietzen
nach deutscher Art abgehalten.

London, 28 . April. Nach eitler bei Lloyds
eingegangenen Meldung aus Kaltutta soll der erg =
lische Dampfer „ Beatrice"

, von Saigon nach Japan
bestimmt, von den Russen f 0 r t g e n 0 m in e n
worden sein.

Saigon , 28 . April. Das Geschwaie ' und die
russischen Transportschiffe gingen mn Mittivoch
Abend mit unbekannter B-e st i m m u n g voir
der Kam-Ranh - Bucht ab . Vier Kohlenschiffe kamen
zu spät in der Bucht an lind gingen dann in der¬
selben Richtung wie die Flotte weiter. Die Russen
hatten Lebensmittel auf sechs Monate bei sich . Man
glaubt, das Ziel der Flotte sei Wladiwostok .

.
Ad¬

miral Nebogatow wurde gestern in den iildo-
chinesischen Gewässern erwartet, wo er, wie niair
annimmt , Angaben fiilden wird, um sich mft dem
Geschwader Roshjestwenskns zu vereiiligen. Dieses
besteht aus 25 Kriegsschiffen , einem Seeschlepper,
einem Werkstättenjchiff und einem Tankdampfer , der
ftüher für Petroleum , jetzt zum Wasserdestillieren ein¬
gerichtet ist. Der Aufenthaltdes Geschlvaders in der
Kam-Ranh -Bucht , wo 52 Schiffe manövrierten ohne
die geringste Havarie bei den egelnräßigen Aus -
und Einfahrteil, erregte die Bewunderung der Zu¬
schauer . Admiral Rosyjestwensky ist erstaunt , daß
man aus der Bucht nicht ein ftanzösisches Hqftgkong
gemacht habe.

Schanghai , 28 . April. Nachrichten zufolge , die .
dilrch einen von Masampho kommenden Dampfer
hierhergelangt sind , ist eine große Zahl japanischer
Schiffe in der Gegend der Insel T s u s ch i m a zu-
sanimengezogen . Man glaubt, daß es sich nur
einen erheblichert Bestandteil der Flotte des Ad -
nrirals Togo handelt.

vf Tokio » 28 . April . (Reuter .) Okuma , der
Führer der Forttschrittspartei im japanischenReichs¬
tage, sagte heute in einer Ansprache in einer Ber -
sammlung des Konntees zur Fürsorge für die Ber -
ivundeten, er schätze die Anzahl der Verletzten und
Erkrankten im gegenwärtigen Kriege auf 2000000
bis 3000000 , die der Gefallenen oder infolge von
Krankheiten Gestorbenen auf 50000. Er ermahnte
das Volk, auf die Weiterführung des Krieges vor¬
bereitet zu sein , und sprach die Hoffnung aus ,
daß die Fortführung des Feldzuges die
Sftmmung der . Nation nicht beeinträchtigen
werde und daß nichts den Entschlrlß
des Volkes den Krieg bis zu einem günsttgen
Schluffe sortzusetzen erschüttern werde . Der Redner
tadelte dann die japanische Diplomafte und gab
der Meinung Ausdruck, daß eine rechtzeiftge Ent -
faltung diplomatischen Geschickes die Ankunft der
baltischen Flotte 51t verhindern imstande gewesen
lväre.

letzte poft .
vf . München , 28 . April . Die „ Korrespondenz

Hoffmann" meldet : Mit Rücksicht auf den gegen-
ivärtigen erheblichen Prozentsatz der russischeil
Studierenden an der Techinschen Hochschule in
M ünchen , der bei der hohen Gesanttsreqlienz
eine weitere Steigemng nicht zuläßt, ist die Ans -
nähme von Angehörigen dieser Slationalität bis ans
Weiteres eingestellt .

w. Kiel , 29 . April. Der Magistrat überwies die
Hälfte der von der Stadt bewilligten Mittel für die
Schillerfeier zu einer Schillerfeier für die Arbeiterschaft.

Madrid , 28 . April. Ans Äflelilla tvird tele¬
graphiert : Zwischen den Anhängern des Rogni und
des Sultans haben heftige Kämpfe stattgefttnden,
ivobei es zahlreiche Tote und Verwundete gab.
Viele Dörfer stehen ül Flammen . Zweitailseild
Flüchtlinge wurden von den spanischen Truppen
bei der Ankunft in Melilla in Schutz genommen,
acht Schwerverwlindete ins Lazarett gebracht

vf. Chicago , 29. April. Die Fuhrleute sind hier
in den Ausftand getreten, wodurch »amhafte Störinigeir
im Geschäftsleben hervorgcrufen wurde» . 10 000 Fuhr¬
leute sind daran beteiligt. Möglicherweise werden noch
andere der Arbeitervereinigung Angehörendc zur Ei »r-
stellung der Arbeit aufgeforde rt lverden .

Vemnsanzeiger.
Karlsruhe . (Deutscher Holzarbeiterverband .) Montag

den 1 . Mai , vormittags 10 Uhr : Zusammeiittmft
der Feiernden im „Auerhahn" . 15 . 4

Hagsfeld . (Soziald. Verein .) Die auf Samstag den
29 . April angesetzte Monats -Versammlung findet anr
Montag de » 1. Mai , abends 8 Uhr, im Bereins-
lokal zur „Kanne " statt. Alle Parteigenossen sind
zu dieser mit Maifeier verbundenen Versamiii-
lung fteundlichst eingeladen . Der Vorstand.

Mörsch . (Soziald. Wahlvcrein .) Sonntag den 30 . April,
mittags 2 Uhr : Mitgliederversammlungim „Deutschen
Kaiser " . 1563 Der Vorstand.

Briefkaflten.
A » verschiedene städtische Arbeiter «nd Volks¬

freundleser . Eurem Wunsche wird entsprochen tverdcn,
sobald der geeignete Zeitpunkt dazu gekommen ist. Bei
der gestrigen Beratung über die Militärwurstküche Eure
Wünsche zur Sprache zu bringen, war schlechterdings un¬
möglich.

Der Maifeier wegen erscheint unsere »ächste
Nummer am Dienstag .

Verantwortlich im redakttonellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Polittsche Uebersicht, AuS Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des BolkSfreund , Geck u. da .
Sämtliche in Karlsruhe.
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Bekanntmachung .
Dir Wahl der Stadtverordneten

berreffend .
X» M54 . Die 111 . Iklaffe der Wahlberechtigten wählt am

Kienstag de« 2. Mai d . As ., von vormittags 10 Flyr
bis nachmittags 7 Ftyr

16 Stadtverordnete mit sechsjähriger Amtsdauer .
Zur Beschleunigung und Erleichterung des WahlgeschästS find 10

WahlkommWonen bestellt und denselben die Wähler uach Maßgabe der
alphabetischen Reihenfolge ihrer Geschlechtsnamen zugeteilt und zwar wählen :
bei der Wechlkommisfiou Rr . 1 ( Wahllokal r großer Rathaussaal )

die Wähler Abel bis mit Brehm Jakob ,bei der Wahlkommissiou Nr . 3 ( Wahllokal : großer Rathaussaal )
die Wähler Brehm Josef bis mit Fertig Ludwig ,bei der Wahlkommtsfion Nr . 3 ( Wahllokal ? großer RathauSsaal )
die Wähler Fertig Wilhelm bis mit Häusler Medard ,bei der Wahlkommtsfion Nr . 4 ( Wahllokal : großer Rathaussaal )
die Wähler Häußler Joh . Georg bis mit Job ,bei der Wahlkommtsfio « Skr. 5 ( Wahllokal : kleiner Rathaussaal )
die Wähler Jochim bis mit Krieger Karl , Blechner ,bei der Wahlkommtsfion Nr . 6 ( Wahllokal : Zimmer Nr . 66 im 11 .
Stork) die Wähler Krieger Karl , Pförtner bis mit Möhrlein ,bei der Wahlkommtsfion Rr . 7 ( Wahllokal : Zimmer Nr . 68 i« 11 .
Sock ) die Wähler Möller bis mit Rieth ,bei der Wahlkommtsfion Nr . 8 ( Wahllokal : Zimmer Nr . 37 tm
II . Stork) die Wähler Riether bis mit Schroff Friedrich ,bei der Wahlkommtsfion Nr . S ( Wahllokal : Zimmer Skr . 41 tmII . Stock ) die Wähler Schroff Hugo bis mit Viellieber ,bei der Wahlkommtsfion Nr . 16 ( Wahllokal : Zimmer Rr . 48 tm11. Stock ) die Wähler Bier bis mit Zymowsky.

Zur III . Klasse der Wahlberechtigten gehören diejenigen , welche nachden Umlageforderungszettel für 1901 an Gemeindemnlagen (einschließlich
Kapitalrentensteuer ) nicht mehr als 47 .21 Mk. zu zahlen hatten .

Karlsruhe , den 27. April 1905 . 1588
Der Stadtrat .

Siegrist Neud eck.

Freireligiöse Gemeinde Karlsruhe.
Zu der am Sonntag den 3 « . April , vormittags 16 Uhr , im

Saale der Restauration Möhrlein stattfindenden 1544

Sngendfeier
erlauben wir uns unsere Gesinnungsgenossen und Freunde freundlichst etn-
zuladen .

Der Vorftand.

zum ermässigten Preis von 45 Pfg,
werden auf den Karlsruher Straßenbahnstrecken: Müblburgertor ,Karlstor , Hauptbahuhof — Dnrlach durch die Schaffner aus -
gegebenr

1283
_

Pie Direktion .

Soz. Uartei Winttjeim.
Sonntag den 36 . April , nachmittags 3 Uhr, in der Restauration

znr „ Friedrichskrone " 1578Mai -Feier
bestehend in Gesang, inrnerffche« Aufführungen «nd humoristische «Borträge ».
_ Parteigenossen und Freunde unserer Sache sind freundlichst eingeladen.

HrtskrankenkajseDurlach
Zur statutenmäßigen ordentliche « General « Versammlungwerden deren Mitglieder auf

Donnerstag, 4 . Mai d. I . , abends 8 Uhrin den Rathansfaal eingeladen, mit folgender Tagesordnung :1 . Ersatzwahl der ausgeschiedenen Generalversammlungs¬mitglieder.
2. Geschäftsbericht und Abnahme der JahreSrechnung .3. Behandlung von etwa noch schriftlich eingehenden Anträge.
Durlach , 28 . April 1905.

Der Vorstand .
Delisle .

MT Pforzheim .
Montag - den L Mai

bleibt das Arbeiter -Sekretariat und das Bureau
des Metallarbeiter -Verbände »

geschlossen.
„ Westendhalle “

MüMdurg .
Empfehle meinen großen schönen schattige « Garten zur Ab¬

haltung von Festlichkeiten . isgg
Sonntag de« 36 . April , nachmittags 4 Uhr beginnend

Gröffnungs - Konzert
ansgeführt von der renom . Mühlburger Kapelle unter persönlicher LeitungdeS Dirigenten Herrn Gräber .
Eintritt frei ! Sinner Bier */1B Ltr . 13 Pfg ., Becher 16 Pfg .ZseUe dderlLndsr Weine von 80 Äv . an per fiirr.Es ladet höflichst ein

_ Xaver Maracloff .
MT Voranzeige . "W8

Die _Schiller - Feier
veranstaltet von der

organisierten Arbeiterschaft Pforzheims und Umgebungfindet an:
Sonntag de» 14 . Mai 1905 , abends 7 Uhr

im Städt Saalbau statt.
. = Programm folgt . - 1559

t !, .

Uelkliligtk Gemrkschastrn Kaden
«ud Umgebung.

Montag den 1. Mai , abends 8 Uhr, im „BratwurstglSckle "

VssienlUeke Versammlung
Thema : Die Bedentung des 1. Mai . Referent : Kollege

Sigmund aus Karlsruhe .
Sonntag den 7 . Mai , nachmittags 3 Uhr im Saalba «

Hcch in-Lichtenthal- — Maifest =
bestehend in Mnsik , Gesang , humoristischen Borträgen , Theater ,Glückshafen und Tanz . Hierzu ist die Arbeiterschaft von Badenund llmgebung fteundlich eingeladen.
1579 Die Kommission .

Tr- er-Anzeige .
Donnerstag den 27. April, morgens 7 Uhr. verschied tm 64. Lebensjahre nach

schwerem, mit christlicher Geduld getragenem Leiden

die Hauptlehreri« a. D.

F,«>im Lins Akossäorst.
Bom Jahre 1873 bis 1904 hat die Entschlafeue dem Verbände der Schule angehört

inst unermüdlicher Schaffensfreude und hingebender Treue , bis ihr die Kräfte versagten,den Dienst, an den sie mit ihrem ganzen Denken und Fühlen gekettet war , weiterzuführen.
In den Ruhestand beglestete sie die höchste Anerkennung des Landesflirsten und der Be¬
hörden. und über das Grab hinaus bleibt ihr im Herzen der Lehrerschaft wie der Jugend
und der Eltern das ehrendste Gedächtnis gesichert.

Karlsruhe , den 27. April 1905. 1585

Das ffjjmbllrpnt der höheren MAchenslhnle .
Die Beerdigung findet Samstag den 29. Aprü, morgens 10 Uhr, von der Friedhof¬

kapelle aus statt.

Karlsruhe .

Maifeier 1905
Montag den 1. Mai , nachmittags halb 2 Uhr :

Anrflng dev Feiernden.
Treffpunkt „ Apollotheater" .

7est - 7ai « r
abends 8 Uhr im „Coloffeum " , Waldsttaße und im „Kühlen Krug " .

Mitwirkende Vereine : Arbeiter- Gesangvereine Bruderbund , Laffallia, Sängerbund Vorwärts
und Freie Turnerschaft.

Eintritt & Person 20 Pfennig .
Zahlreiche Beteiligung erwartet

Oie Kommission .
Programme find im Vorverkauf zu haben

in der Expeditton de8 „Volksfreund "",
Luisenstraße 24,bei Schaufelberger „znr Platane "",

Rüppurrerstraße 38,bei Emig „znr deutschen Eiche "",
Augartenstraße 60,bei Lutz „znr Schrnmpel ",

Durlacherstraße 81,

bei Frau Tüpper , Rüppurrerstraße 16,bei Möhrlei » , Kaiserstraße 13,
bei Eberle „znr Palme -", Lessingstr. 40.
im „Auerhahn "", Schützenstraße .
im Württemberg « : Hof » Uhlandstraße.
im Rheinhafen , Mühlburg .
bei Genosse Flöster , Bachsttaße 58.
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Pforzheim .

/ kuf Abzahlung
I empfiehlt einen grossen Posten

Kinderwagen
i . . .

^

Sportwagen
zu billigsten Preisen . ik

3 . 3ttmatm
feste Karl-Friedrichstr . 42 Pforzheim feste farl-Frieilrietetr. 42?

Aitz. funkn*
ma Strrtfkafff der ffirtaiirkrita]

Filsle Karlsruhe
Ult - !lk- er-Derst»« !s«ß

am Sonutag de» 36 . Aprü fc. J
Tagesordnung : r -

Wahl »on Delegtrien zur auß^ i
»rdeuüicheu General -Bers« «W,s

luug tu Hamburg.

Ju der Privatklagcsache
1. des Stadtrats der Haupt «

Residenzstadt Karlsruhe ,
2. deS Bürgermeisters Johann Kräme

in Karlsruhe , Prrvatkläger
gegen

den Redakteur Albert Mlli in 5karls- i
ruhe , Angeklagten wegen Be« !
lekdtgung

hat da » Grobherzoglich « Schöffe
gericht zu Karlsruhe am 27 . Mö
1905 für Recht erkannt :

Der Angeklagte , Redakteur All
Willi von Lahr wird wegen öffent»?
licher Beleidigung deS Stadttatsfj
Karlsruhe und de« Bürgermeister » „
Krämer z« zweihundert Mark Geld . ' :
strafe , tm Falle der Unbeibringlichkeit -
zu 20 Tagen Gefängnis und zu de«
Kosten verurteilt .

Zugleich wird den Beleidigten , de« 1Stadttat Karlsruhe und dem Bürgerist ,
meister Krämer die Befugnis zug«- ^
sprochen , den verfügenden Teil de»
Urteil » binnen 3 Wochen nach Ein »
ttitt der Rechtsttast einmal in fol¬
genden Zeitungen veröffentliche « zu 11
lassen : nn . BolkSsteund ' , in der :»
„Badischen Press « ' . im „ Badischen -
Beobachter "

, tn der „Badffchen La »«,
deSzeitung ' , im „Landesbote » " .

« . R . W.
Die Richttgkeit der Abschrift der

Urteilsformel wird beglaubigt , und
die Vollstteckbarkett deS UrttilS be¬
scheinigt .

Karlsruhe den 28. April 1905.
« olkerth ,

GerichtSfchreiber d . Gr . Amtsgericht ».

Al» Bertteter der Privatkläger
bring « ich dieses Urteil hiermit zur
Veröffentlichung . 1674

Karlsruhe den 27. April 1905.
Für Rechtsanwalt Dr . Friedrich Weil! :
I . B : Dr . Cantor , Rechtsanwalt .

Ans ft "
Abonn
viertelji
6VPsg .

5mr Turnerschast
Pfor/,heim .

Nächste « Sonutag , 30 . t>.
vormittags 10 Uhr ,

tn der Restauration z. Kautzenbach
Berichterstattung
vom Kreistarntag ,

wozu die Mitglieder mit der Bitte
um zahlreiches Erscheinen freundl.
eingeladeu werden.
1587Per Tnrnrat .

»rbeiter-8esani<ereii) ^ ?
der ca. 2 Jahre besteht , sucht tüchtige» ^ 1

Dirigenten .
Gest . Offerten u . 6 . H . an da»

Kontor d. Bl . 1^91

Zur Maifeier etc.
bringen wir unser zur Beschäftigung
Gemaßregelttr errichtetes Fabri «
kationSgeschäst für Vereins - und
Festabzetchc « aller Art , Rosette«
Schärpe«
Maifeßreiche«, Neremchhne«
rc . rc . in Erinnerung und bitten u»
Aufträge . Prompte und austnerksam «
Bedienung sichert zu

Gmnnschaftskarkü Lörrach.

Albrifshasrn
primaQualitäten sowie
alle andern Herren- u.
Knabenkleider offeriert
in größter Auswahl zu
sehr . billigen Preisen.

8 . Gretz
3005 Martenstraße 37

In Ri
sich ein S
L-crfasser
bcr Parte
bcrirctims
gcbenen 5

-tzemeindi
wert . E-
sainen Be
arbeit no

- Ncrireter
' incindepa
verkannt
nicht gaNj
Verfasser
aste ob di
sähe auf
trautheit
unseren ?

Ein T
.ircindeha
an Vert

: Bürgerin
quemlidjl
Kritiker
lassen, tu
die sie dc
das • zum
legen. C
Entschiede
daS kann
Bürger d
Bürgcrm,
Etat sind
schon ve:
schlag zu
und vor!
meindeve
gehend s
leichter t
zubringer

Ferne
daraus i
größter i
auch viel
auch die
interessier
und den
nicht nur
kan» auch
wickeln rr
deniokraff
könnte, >r
berivaltrn
mcindepo
die Sozic

Wenn
geprüft »r
Vertreter
eine Art
Natürlich
sein , wie
'Aber in
die soziali
nieindepo
Mängel i
Wohnunc
Richtung
tungen vi
den Gem
man es i
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Weißer Spitz
zugelaufen bei 1577

Albert Heil, Liedolsheim.

Am Jtubten Jtrug.
An» JJiatfcice

Kamstag Sonntag Montag

Kroße Holksöetustigung
Karuffel , Schiestbude , Photographie

und fonfttge Unterhaltung bei f r e i e m E .i n t r i t t zum Festplatz .
Zu zahlreichem Besuch laden ein

1570 Die Unternehmer .

Den Verlobten
•mpfehlen sich

Holz & Weglein
Möbelgeschäft 1583 Kaiserstrasse 109.

00000000008000090000001
awirtschafk-Lrsffmmg u. Lmxfeblmg.
9 Einem geehrten Publikum , Freunden und Bekannten die ^O ergebene Mitteilung , daß ich am 1 . Mai die neu renovierte Wirt -
O schast
8 „zur Aadenia"
9 Augartcustraße 60 ,

übernommen habe . ES wird mein eifrigstes Bestreben sein , durch
O Berabreichnng von nur gnte « Speise « und Gettänken , sowie

^O reiner Weine di« Zustiedenheit meiner Gäste zu erwerben . O
8 Zu zahlreichem Besuche ladet höfiichst ein 1562 O

Norman» Malor. g
00000000008000000000000

Wege» Platzmangel ist ei» gut er¬
haltenes 1560.2

Täfei-Xlavter
billig zu verkaufe» .- aß« 03 , 3 . St .

TBchtige Anstreicher
finden dauernde Beschäftigung .

Ctrl & Emil Lierofr
1583 Sosteustr. 56 .
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